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Dor der Trauung. 
Melodie: „Ringe redit....”. 


— —— — — 


Beilig ernſt iſt dieſe Stunde, 
En Trauung joll geichebn, 
Bo hier zwei zum Ehebunde 
in dem heil’gen Altar itehn. 


Soll der, Bund euch wohl gelingen, 
Mu der. Herr im Bunde jein, 
u bis an jein Ohr aud dringen 
Unfer Beten um Gedeihn. 


Nicht umſonſt läßt Gott ſich bitten, 
Schenkt uns mehr, als wir erflehn, 

Will viel Segen auf uns jchütten, 
Bittet nur, jo wird's gejcheh'n. 


Mutig darfit den Schritt du wagen, 
Faß nur gläubig feine Sand, 
Und er wird dich führen, tragen, 
Feſter knüpfen euer -Band. 

3. P. Klajjen. 


— — — — —— 


Das Heim. 


Lukas 10, 42: Eins aber ijt not. 
Maria bat das gute Zeil er- 
wählt; das joll nicht von ihr ge- 
nommen werden. 


ulas zeichnet uns das traute 
Beim der Geſchwiſter Lazarus, Mar- 
und Maria, das jie in denı Marf 
Hleden Bethanien hatten. Als 
Markt” bezeichnete man einen au- 
Berhalb der Stadt gelegenen Ort, 
am vwelchem die Biirger des Landes 
berfauften, was jie erzeugten, und 
Einlauiten, weilen jie beduriten. In 
SMörfern“ lebte die Aderbau trei- 
Dende Bevölkerung, während in den 
ſädten“ die jchivere Induſtrie und 
Hochfinanz zujammengezogen 
war. 
In einem Marft wohnten mei- 
die Leute, die irgendiwie mit 
E Heinen Betrieb des Ortes in 
Berbindung itanden. Da waren 
Ber allen Dingen die Stleinwaren- 
Bandler, die ihre Kaufläden an jedem 
für die Durchziebenden offen 
und an Marfttagen bejonders 
Geſchäfte mahten. Da waren 
Auffäufer, die den Landleuten 
re Produfte abfauften, um in den 
, ſtädten und im Auslandhandel 
k Gewinn daraus zu ziehen. 
Der wohnte der Winkeladvokat, der 
ſchlichten Adersmann jeine Bitt— 
\“ aufitellte und ihn in feinen 
&tsiachen beriet. Hier lebte na- 
Mirlich auch der unvermeidliche Zöll- 
zer, der von Käufern und Verkäu 
em die Steuern erhob oder aud mit 
— Strenge eintrieb, je nach dem 


tig war, und ſich damit zum 
 .” Mann des Marftes 


Bier konnte ſich der fromme Xi 
Eee auch die heiligen Bücher, be- 
zenders das Geſetz oder „die heilige 
a vom XQTora-Abjchreiber ver- 
gen laſſen, der zu dieiem Amt 
Enders vorgebildet und geweiht 
, — Man jagt, Lazarus jei fo ein 
a Übichreiber geweſen und habe 
m und jeinen Schweitern den Xe- 
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bensunterhalt mit dem Abſchreiben 
der heiligen Bücher verdient. Die 
Geſchwiſter mögen zu den Wohlha— 
benden, wenn auch nicht Reichen, des 
Marktes gehört haben. 

Wer die Bibel aufmerkſam lieſt, 
wird bald merken, wie Lukas ſich 
bemüht, zu zeigen, was Jeſus der 
einzelnen Menſchenſeeele, der einzel— 
nen Familie, dem einzelnen Haus— 
weſen iit, wie er immer vom Alei- 
nen zum Großen, vom Einzelnen 
zum Ganzen aufbaut, und wie er 
damit im Gegenſatz zum Lauf diejer 
Welt jteht, in der die Majjenpolitif 
den eriten Blag eınnimmt, Wer da 
nicht mit der Maſſe gebt, wird über- 
laufen und muß eben im großen 
Strom der Ereigniſſe untergeben. 
Ein Marft hat feine Beitimmung als 
Ganzes, und wer in Ddiejes Ganze 
nicht hineinpaßt, der wird ausge— 
ichieden oder gar verniditet. Der 
Einzelne muß ji dem Großen und 
Ganzen unterordnen, und Gemein- 
nuß geht vor Eigennutz. 

Leider veraigt man bei diejem 
nicht nur zutreffenden, jondern aud) 
ihönen Schlagwort gar zu leicht, dab 
Semeinnug nur jein Tann, wo aud) 
die Einzelnen Nuten haben, aus 
welchen fich das Große und Ganze zu- 
jammenjegt. Wir veritehen es noch 
nicht, der Originalität (Eigenart) 
des Einzelnen gerecht zu werden, und 
darum verfuchen wir, menigitens ei 
ner Mehrheit zu dienen. Die De- 
mofratieen itimmen ab, und die 
Serricher totalitärer Staaten ſuchen, 
die jtärfite Strömung zu finden, und 
bedienen jih ihrer zur Erreichung 
ihrer Ziele. In beiden Fällen aber 
müffen fich die Minderheiten entiwe- 
der gegen ihre Natur fünen und alio 
leiden, oder fie werden untergetreten 
und zugrunde gerichtet. Wir Men- 
ihen haben und wiſſen feinen ande- 
ren Weg als diefen. Und aud ihn 
verfolgen wir nur in jehr unvoll- 
fommener ®eife, denn auch den Ein- 
zeliweien, die eine Mehrheit ausma- 
chen, fünnen wir nad) ihrer Eigen- 


art lange nicht gerecht werden, und 
in einem Gemeinweſen wird es nie 
ohne Tragen und Dulden für den 
Einzelnen abgeben. Wir müflen uns 
zu einander ſchicken, wenn wir mit 
einander ausfommen wollen, 

Entweder — oder! 

Entweder Du jchiefit Dich in Zeit 
und Berbältnijje, oder Du gebit un- 
ter. Wir haben feinen anderen 


Aber Jeſus bat einen. 

Mir iit es, als jehe er uns in un— 
ferem Sorgen und Müben freund: 
lic) und doc) mit Bedauern und berz 
lichem Erbarmen zu. „Barum 
zäblet ihr Geld dar, da fein Brot iit, 
und tut Arbeit, davon ihr nicht ſatt 
werden könnt? Hört mir dod) zu 
und ejiet das Gute, jo wird eure 
Seele am Ketten ihre Luſt haben. 
Neiget eure Ohren ber und kommt 
ber zu mir, höret, jo wird eure See 
le leben; denn ich will mit euch einen 
ewigen Bund machen, daß ich euch 
gebe die gewiſſen Gnaden Davids.“ 

Was hat denn Jeſus uns zu bie 
ten? 

Er revoltiert nicht gegen beſtehen 
de Ordnungen, unter denen wir le 
ben. Aber darum beißt er aud) nod) 
lange nicht alles gut, was wir um 
ter dieſen Ordnungen tun, und treibt 
noch oft mit jeiner Geihel aus Strif 
fen diejenigen zum Tempel binaus, 
die jeines Vaters Haus zur Mör 
dergrube machen. Er jagt den 
Widerjadhern aus feinem eigenen 
Volke, fie jeien nicht Abrabams Sa 
me, denn jie hätten nidt Abrabams 
Slauben und täten nicht jeine Werte. 
Sie jeien von dem Pater, dem Teu- 
tel, und nad) ihres Vaters Luſt woll- 
ten jie tun, Derſelbe jei ein Mör- 
der von Anfang und nicht beitanden 
in der Wahrheit. Und doch ijt er 
nie aus der Gemeinde und aus dem 
Volke der Nuden ausgetreten. Sie 
baben ihn verworfen und verleugnet. 
Er aber, al3 Pilatus ihn fragte: 
„Bilt du der Juden König?“ be- 
fannte ſich in einem fchlichten, un- 
mißveritändlihen: „Du ſagſt es,“ 
zu ihnen. * 

Aber als König der Juden weiß 
ſich Jeſus zugleich als König der 
Wahrheit, der dazu geboren und in 
die Welt gefommen iſt, daß er von 
der Wahrheit zeugen joll, und wer 
aus der Wahrheit iit, der höret feine 
Stimme. 

Jeſus verwirft nichts, was in um 
jeren Ordnungen wirklich Ordnung 
iit, was in unferen Geſetzen wirflid 
das Leben fördert, und was in un- 
feren Wegen und Methoden wirf-: 
lich zielbewußt und zielfiher iſt. Er 
weiß auch, daß der natürliche Menſch 
folher Ordnungen und Geſetze be- 
darf, obwohl er darunter mehr oder 
weniger leidet, mei" PN Ratur 
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und Geburt nicht aus der Wahrheit 
iſt. Aber für ihn gibt es nicht 
nur ein Untertretenwerden für den, 
der nicht in die Maſſe paßt. Er 
kann verſöhnen, in dem er nicht allein 
über das Gemeine, ſondern auch 
über das menſchlich Alltägliche hin— 
aushebt. Nicht unter, ſondern über 
der Maſſe liegt ihm die Löſung der 
Frage nad) dem Recht der Minder- 
beiten und des Einzelweſens. Se 
höher man iteigt, deito mehr Raum 
zu freier Entwi.flung iſt da, und 
umſo berrilder kann jich die jchöne 
Gigenart des Einzelweſens entjal- 
ten. 

Sejus halt fich nicht fiir den, der 
in den Marft nicht hineinpaßt, weil 
er nicht gefommen ijt, um zu kaufen 
und zu verfaufen, Er gebt in den 
Markt. 

Er jagt auch Seinen Freunden 
nicht, Sie jollten aus dem Markt 
sieben und ihre Erwerbstätigkeit 
aufgeben, damit der Flug ihrer See- 
le nad) oben nicht durch diejelbe 
behindert werde. Wie bat er ver- 
jucht, ihnen ihr Heim zu verleiden, 
jondern er bat danfbar die Vequem- 
lichfeiten desielben aenofjen und bat 
ſich von der Liebe dienen laſſen, die 
darinnen wohnte. Auch Martha ver- 
bietet er das Tienen nicht. 

Uber er weiß ehivas, 
über Dienit und Erwerb. binaus- 
geht und doch jo leicht fahbar iſt: 
da8 Glück des Menschen, der da 
dient und erwirbt. Erſt jein Glück 
macht ihm den Ort feines Dienites 
und Erwerbes zur Heimat, in der er 
gern weilt. Das Glück aber liegt in 
der Erfenntnis der Wahrheit, die da 
frei madt. Und diefe Wahrheit er- 
fennen wir nur in der Nachfolge Ne- 
fu, als jeine Jünger und Süngerin- 
nen. 

Martha gebt ganz in ihrem Die- 
nen, Sorgen und Müben auf. Maria 
aber ſtreckt ſich nach dem Glück aus, 
zu welchem jenes Sorgen und Mü— 
hen führen ſoll. Die unmittelbaren 
Früchte diejes Sorgens und Mühens 
führen Soll. Die unmittelbaren 
Früchte diefes Sorgens und Mühens 
ſchwinden bald, und nach dem Eſſen 
muß Martha den Tiſch wieder ab— 
räumen, den ſie fo ſchön gedeckt hatte, 
denn was vor dem Eſſen umd zum 
Eſſen ichöne, wohltuende Ordnung 
war, wird nad) dem Eſſen zur jtören- 
den Unordnung und muß aufge- 
räumt werden. Aber das Glück von 
oben ber jeqnet und verflärt ſowohl 
das Auftiichen als auch das Abräu- 
men. Dieſes Glück iit bleibend, und 
niemand fann es uns nelmen, 

Darum gebietet Nefus der Martha 


das meit 





Fit Deine Zahlung im Auguſt 
abgelaufen? Oder ſchon früher? 
Dann bitte! 








auch nicht, mit ihrem Sorgen und 
Mühen aufzuhören, jondern betont: 
„Martha, Martha, du halt. viel 
Sorge und Mühe; eins aber ijt not.“ 
Das ijt not, worauf Marthas Sorge 
und Mühe abzielt, und das man 
nit in Sorge und Mühe, jondern 
über derjelben findet. Darum: „Ma- 
ria hat das gute Teil erwählt; das 
fol nicht von ihr genommen wer- 
den.“ — Sie hat ja auch gejorgt 
und gedient und hat ſich gemüht. Sie 
wußte, wie notwendig das war. Sie 
wußte aud, da; Martha im Haus: 
halt praftiicher war als ſie jelbit, 
und ordnete jich ihrer Schweiter gern 
unter. Aber wenn Jeſus da war, 
dann fand fie in ihm etwas, das 
noch über Marthas praftiihen Sinn 
binausging, und fie ließ ſich von Je— 
fu dienen, der das eigentliche Glück 
mitteilen fonnte, das Arbeit, Dienijt 
und Erwerb verflärt. 

Ein Haus, in welchem man nie 
bom Markt des Lebens losfommen 
fann, — in dein Hader und Zwie— 
tracht herrichen, das nur als Ham— 
jterneit des Geizes und der Habgier 
betrachtet und gebraucht wird: ein 
folhes Haus wird nie eine Heimat 
voller Simmelsionnenichein und 
Glück und Frieden werden. Da wird 
außen und innen immer Markt fein, 
der die Seele nie zur Ruhe fonımen 
läßt. 

Maria ſetzte ſich zu Jeſu Füßen 
und hörte ſeiner Rede zu, und damit 
hatte ſie das gute Teil erwählt, das 
nicht von ihr genommen werden— 
ſollte. Viel trug Marthas Sorgen 
und Mühen dazu bei, das Heim in 
Bethanien jo jchön zu machen, daß 
aud) der König des Himmtelreiches 
gern in Ddemielben weilte. ber 
Maria fette doc; allem die Krone 
auf, die ihr Herz der ewigen Schön- 
beit öffnete, nach der fich unſer aller 
Serz jehnt, und fie in ihrem Ser- 
zen in's Haus trug und es dadurd) 
zur Seimat voller Schönheit, Frie— 
den und Glück machte. 

Kürzlich ſagte mir ein Richter um- 
ferer Gemeinden: „Bei euch iit ja 
doch alles nur Gewohnheit: Sonn- 
tagsichule, Predigt Geſang, — al 
les!” 

E83 mag jo fein. Wie leicht ge- 
wöhnen fi die Menichen doch an 
etwas oder auch an vieles! Aber 
wenn fchon, jo find doch unſere Sonn- 
tagsichulen und Andadten ſchöne 


Gewohnheiten, — viel jchöner und 
befier al3 die Gemohnbeiten der 
Galle: Leichtiinn, Berfabrenbeit, 


Trunf und Laiter aller Art. Ich 
wünsche, wir würden durch aute Ge— 
mwohnbeiten, durc edle Sitten vom 
Gaffenbubentum fern aehalten. 
Möge es uns zur lieben Gewohn- 
beit werden, das itille Stiindlein zu 
Sefu Fühen, morgens und abends in 
der Familie, und Sonntags in 
Sonntagsihule und Gottesdienit. 
Wir würden dadurch nur gewinnen. 
Ihr Arbeiter am Marfte des Le— 
bens! Ihr Martha mit eurem 
Sorgen und Mühen in Haus und 
Seim! Könnt Ihr auch einmal mit 
Maria ein Stündlein zu Neru Füßen 
fiten? Sellt Ihr ihm Eure Serzen 
zur Verfügung als Gefähe, in wel— 
hen er Sonnenidhein, Freude und 
Glück in die Käufer der Menichen, 
— in: Eure eigenen $äufer tragen 
kann? 
„Eins iſt not. — Maria hat das 


Mennonitifche Rundſchau 


gute Teil erwählt; das ſoll nicht von 
ihr genommen werden.“ Amen! 
Sacob H. Janzen. 





Ausſichtslos? 


Vor einigen Monaten ſchrieb ich 
einige Gedanken über die Zuſtände 
zwiſchen den verſchiedenen Richtun— 
gen in unſerer Gemeinſchaft, und 
veröffentlichte ſie in unſeren Blät— 
tern unter der Ueberſchrift „Die zwei 
Kirchen”. Ich nahm Bezug auf die 
unnormalen Verhältniſſe zwiſchen 
den größten Gruppen, der Kirchen— 
und der Brüdergemeinde, die ſich 
näber fennen aber auch im, allgemei- 
nen auf die andern Richtungen, und 
empfahl, den Zufammenihluß al- 
ler Splitterrichtungen anzubahnen 
durch gegenſeitige Ausſprachen auf 
aemeinfchaftlichen Konferenzen aller 
Nichtungen. 

Obzwar ich den polemiſchen Ton 
mied, fürchtete ich doch Widerſpruch 
und jagte das dem Editor des „Bo- 
ten.” Er jaate darauf, daß er An- 
ariffe abmweifen wiirde, daß aber für 
eine jachlihe Ausſprache feine Zei— 
tung offen ſtehe. Der Artifel erichien 
in drei der meiit gelejentiten menno- 
nitiſchen Zeitichriften, aber bis heute 
ift in feiner derjelben weder ein An- 
ariff, noch eine Zuftimmung, noch 
irgend eine Aeußerung zu der ange- 
regten Frage erfolgt. Die Briefe, die 
ich erhielt, lauteten jomehr: Aus 
ſichtslos! 


Sch frage mich: Was 6 t 
da8? Habe ich da eine Frage e⸗ 


ſchnitten, die bei vielen und Wlleicht 
bei den größten Gemeindegruppen 
für keine oder für eine müſſige Fra— 
ge gehalten wird? Oder findet man 
die Zuſtände vielleicht nicht ſo unnor— 
mal und unchriſtlich, wie ich wähne? 
Iſt das erwünſchte Höchſtmaß des 
Erreichbaren in der gegenſeitigen 
Gemeinſchaftspflege erreicht, wenn 
wir uns ohne offenen Streit neben- 
einander dulden und jedem feinen 
Weg frei laffen, wenn er ums nur 
nicht in den Wen fommt? Iſt fein 
Pedürfnis nad; näherem Zuſammen 
ichluß vorhanden, auch nicht in den 
leitenden Kreiſen? Fehlt uns das 
Bewußtſein der Zufammengebörig- 
feit? Findet man es vielleicht bei 
dem fehlen jegliher Beziehungen 
der Richtungen zu einander über- 
baupt fiir ausſichtslos, in der ange- 
reaten Frage ein pofitives Nefultat 
zu erzielen? Dann bleibt natürlich 
nicht8 anderes übtig, als die Frage 
auf den Tiich au legen und es dem 
Serrn- zu überlafien, jie mit uns auf- 
zunehmen. 


Es aibt wohl faum eine zweite 
Konfeſſion mit dem Pefenntni3 ei- 
ner „aläubigen” Gemeinde, welce 


ſich in fo viele einander ignorierende 
Splitteraruppen geipalten hätte, 
wie die Mennoniten. Xn der Geſamt— 
heit itellt fie ein Zerrbild der idealen 
Ehriitengemeinde dar, wie fie unier 
Serr Jeſus Chriftus ſich vom Vater 
erbat: „Erhalte ſie in deinem Na— 


men, dab fie eins jeien, gleichwie 
wir.” Joh. 17, 11. 
Wie ich höre, findet in dieſem 


Sommer in den Ber. Staaten eine 
Weltkonferenz der Baptiſten statt, 
welche Gemeinihaft bei 14 Millio- 


nen Mitglieder zählen ſoll. Ich habe 
aber noch nicht gehört, daß dieje Ge- 
meinjchaft fich in verichiedene Rich— 
tungen geipalten hätte. Was für et- 
nen Eindrud muß unfere Zerrifien- 
beit auf ſolche Gemeinſchaft machen? 
Müſſen wir nicht erröten? Werden 
wir uns deſſen doch mehr bewußt, 
daß wir auch in unſerer zerſylitterten 
Seitalt ein offener Brief find, der 
nicht nur von der Welt, jondern auch 
bon der aläubigen Chrijtenheit gele- 
jen und beurteilt wird. 

Wer trägt die Verantwortung da- 
für, daß wir ſo wenig Neigung zei 
gen, ums chriitlich brüderlich zujam- 
menzuſchließen und eine einheitliche 
Gemeinſchaft anzuitreben? Nicht die 
Semeindeglieder. 

9. B. Janz. 


Seitereianifie 

Nach) Paläſtina wurden in den 
legten 10 Jahren 3 Unterjuchungs- 
fommijjionen entiandt, aber alle 
fonnten nicht eine Löſung der Fra— 
ge herbeiführen. Die John Hope 
Simpſons Unterfuhung im Mai 
1930 riet von einer weitern jüdiichen 
Einwanderung ab, bis eine wirt— 
ſchaftliche Entwidlungspolitif in Pa— 
lältina durchgeführt werde. Das 
Paßfieldſche Weihe Buch nahm dieſe 
Empfehlungen an und jchlug einen 
Regierungsrat vor, aber Dr. Reif- 
man refignierte jofort in Proteit als 
Präfident des Zionismus und im 
Dezember 1935 lehnten ‘die Nuden 


dieien Vorſchlag ganz 4 
Eine neue Löſung —* von der 


Peel Kommiſſion verſi die im 
Juli 1937 die Teilung. Paläſtinas 
in einen —— Araberſtaat, 
einen unabhängigen Mdiſchen Staat 
und zwiſ dieſen beiden einen 
Zeil unt ıglandse Mandat zu 
halten, aber wurde mit beftigem 
Widerftafte: von allen Seiten begeg- 


net er Mer er— 
flärte die Woodhead Teilungsmiſſi— 


on, daß aus finanziellen und efo- 
nomilchen Gründen diefe Teilung 
unpraftiich jet. 

Im November 1938 entichloß die 
Negierung fih eine Konferenz nad) 
London einzuberufen. Im Februar 
dieſes Jahres fanden daraufhin Be- 
ratungen zwijchen Arabern, Nuden 
und Vertretern der Engliihen Re- 
aierung in Zondon jtatt. Die Araber 
mweigerten fih mit den Juden an 
einem Konferenztiich zu ſitzen; beide 
ober mweigerten ſich beitimmt die 
Negierungsvorichläge anzunehmen. 
Nun alaubte Enaland nicht langer 
mnrten zu fünnen. internationale 
Ereigniſſe, Muffolinee Einmarſch in 
Albanien, und der dringend gemwor- 
dene Wunſch, der Achie-Propananda 
unter den Mrabern entgegenzuarbei- 
ten, all diejes zuſammen drängte auf 
eine ſchnelle Löſung der Frage. Am 
17. Mai biejes Nohres erlie die 
enaliihe Regierung da3 fogenannte 
Meike Buch und aab dadurdh die 
Regelung der Angelegenheit be- 
fannt. Laut diefem ſoll nach Verlauf 
bon zehn Nahren ein unabhängiger 
Arabiih-zidiiher Staat gegründet 
werden. Die jüdiihe Bevölkerung 
wird darin auf einen Minderheits- 
ſtatus von einem Drittel: der Ge- 


famtbevöfferung beſchränkt. Der ji. 
diſche Landfauf wird imfolgebdefien 
auch eingeihränft. Dieſe Regelung 
wurde von den Zioniſten bitter ange, 
griffen und befriedigte aud die er- 
tremen Araber nicht, Die Regierung 
alaubt jedoh, dab es möglich fein 
wird, bierdurd das gewöhnlich 
Volk in Paläftina zur Ruhe zu brin. 
gen. Aber der Jahrhunderte Tange 
Kampf in der Geſchichte Paläftinag 
it noch nicht zu Ende. 

Am 13. Nuli verbreitete dn? Na. 
dio die Nachricht, daß die jüdiſche 
Einwanderung nad Paläjtina vom 
1. Oftober diejes Nahres bis zum 
1. März 1940 ganz verboten jein 
werde. Als Urjache dieſer Verfügung 
gab das engliihe Kolonialamt an, 
daß in letzter Reit viele auf unge 
ſetzlichem Wege nad) Paläſtina ge 
fommen jeien. Andern Nachrichten 
zufolge laſſen ſich viele Juden ein- 
fach irgendwo in Paläftina ans Ufer 
ſetzen und verſuchen auf ſolche Weiſe 
außer der Quota hineinzukommen. 

Im 21. Kapitel des erſten Buches 
Moſe iit uns eine merfiwürdige Ge 
ichichte aus dem Haufe Abraham 
berichtet. Als Niaaf größer murde 
da wurde e8 in dem Haufe zu enge 
und Sara verlangte von Abraham 
die Vertreibung Sagars und ihres 
Sohnes Iſmael. Wir fünnen e8 ver 
itehen, wenn es dem Abraham ſchwer 
fiel dem Wunſche Sara’3 nadzu- 
fommen, aber der Serr ftellte ſich 
auf die Seite Sara’3 und gebot Ab- 
rabam ihrem Rate zu folgen, weil 
„in Iſaak der Same nenannt werden 
ſolle“, und Sagar und Nimael muß- 
ten ausziehen. 

Die Lage in Paläftina hat viel 
Aehnlichkeit mit jener Gefchichte. 
Die Nahfommen Iſmaels, die Ara- 
ber, find jett im Lande, wie damals 
Nimael auch ſchon im Zelt und in 
der Familie war, als Iſaak hinzw 
fam. Aber jo wie dort Nimael mei- 
hen mußte und dem rechtmäßigen 
Erben Raum maden, jo werden aud 
jett die Araber, die Nachkommen 
Iſmaels, da8 Land räumen müſſen 
und dem rechtmäßigen Erben Raum 
machen. Wie das geſchehen wird, 
wiſſen wir nicht, aber es wird ſicher 
geſchehen, weil der Mund des Herrn 
es geredet hat. 

Mas bis jetzt getan worden ift, iſt 
aus menſchlichen Motiven unternom- 
men worden, aber die Sand de 
Serrn ift dabei. Obzwar da noch ein 
wirres Durcheinander herrſcht und 
viel Schwierigkeiten in Paläftina zu 
überwinden find, fo iſt es doch jet 
ihon auf der Sand, daß wir e8 mit 
dem Anfang der endgültigen fyrei- 
nabe des Heiligen Zandes zu tun ba 
ben, In der Seiligen Schrift werden 
wir aufgefordert gerade die Anfänge 
zur beobachten Matth. 24, 32 umd 
33. 

3.58 


Von J. H. Janzens Leitfäden für 
Bibliſche Geſchichte ſagt man: 


Die Geſchichten in Janzens Leit⸗ 
fäden find fo gründlich vorbereitet 
und jo einfach dargeboten, daß aud) 
ein unerfahrener Zehrer darnad) un⸗ 
terrichten fann. 
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Aennonitifche Rundſchau 


®inladung 


zum Eintritt in 


die Mennonitiiche Kehranitalt 


zu Gretna, Manitoba. 


Die Mennonitiihe Lehranitalt in 


Gretna, Man, 


eröffnet ihr fünfzigites Schuljahr 
den 15. September und Tadet alle 
ftrebjamen und lernluſtigen jungen 
Reute ein, die Gelegenheit wahrzu— 
nehmen, die fie ihnen zur Erlangung 
einer wünſchenswerten geiltigen 
Ausrüſtung bietet. Da es anzuneh- 
men it, dab; es manche Perſonen gibt, 
die mit den ®elenenheiten, die dieje 
Anstalt zur Erlanaung einer guten 
Bildung bietet, nicht befannt find, 
fo ſoll in dem Folgenden alle erfor- 
derlihe Auskunft iiber diejelbe ge 
geben werden, 
Zwed der Anitalt. 
Die Anstalt iſt hauptiählih zu 


dem Zweck gegründet worden, Leh— 
rer auszubilden, die den Wünſchen 


ſprechen. Diefe Wünſche beitehen da- 
rin, dab die Lehrer einen vorbildli 
hen Wandel führen, die Regierung 
in Bezug auf ihr Wiſſen und Mön 
nen befriedigen und imitande find, 
einen befriedigenden Unterricht in 
der Religion und in der Ddeutichen 
Sprache zu erteilen. Da aber aut ge 
ichulte Kräfte auch auf andern Ge— 
bieten nützliche Dienſte verrichten 
fönnen, fo öffnet die Anstalt auch 
gerne ihre Türen ſolchen zungen 
Leuten, die zunächſt nur ihr Wiſſen 
erweitern und ihre Gaben entwiceln 
möchten. 


Lage der Anitalt. 


Die Anstalt iſt auf einem ſechs 
Acker großen Grundſtück gebaut, das 
jih unmittelbar an den nordweitlt 
chen Teil des GStadtplanes von 








genug, um die nötige Stille zu un- 
aeitörter Arbeit bieten zu fünnen und 
doch nahe genug, um von den Woh- 
nungen aus leicht erreichbar zu fein. 
Das Städtchen jelber iſt jehr freund. 
lich in der Nähe des Pembina Fluj- 
ſes und des denielben bejäumenden 
Wäldchens gelegen. Die fie umgeben- 
den Naturichönbeiten bilden feines 
aeringe Anziehungsfraft fir die ftu- 
dierende Nugend. Die Bahnverbin- 
dung mit den verfchiedenen Ort— 
ichaften in Süd-Manitoba iſt recht 
aut. 


Der Lehrplan. 


Diejer umfaßt vier Nahre. Die 
Arbeit entipricht den von der Regie 
rung für die verichiedenen Klaſſen 
der Hochſchule vorgeichriebenen Lehr— 
gegenjtänden mit Deutih und Reli- 
gton als Zugabe. 

Die folgende Zufammenitellung 
aibt die Lehrfächer an, die in den 
betreffenden Jahren gelehrt werden. 
Im Unterricht wird in den Lehrfä 
chern, die in engliiher Sprade an- 
gegeben find, die engliſche Sprade 
gebraucht, und in den Lehrfächern, 
die in deutſcher Sprache angegeben 








der mennonitifschen Gemeinden ent- Gretna anschließt. Sie iſt abgelegen find, die deutiche Sprade. 
1. Jahr (Grade IX) 2. Nahr (Grade X) 3. Jahr (Grade XT) 4. Jahr (Grade XII) 
English English English Composition 
s Literature Composition Novel 
Histor - i 
d Composition Literature Poetical Literature 
Mathematics History History Drama 
Science Algebra Algebra re 
* Geometr Geometry Bun 
Singing Biology y Physics , Analytical Geometry 
Physical Education Singing Chemistry Een 
Deutſch Physical Education ‚Physical Education Chemistry 
Bibliſche Geſchichte deutſch Seutſch Deutſch 
* Kirchengeſchichte Glaubenslehre Mennonitenaeicichte 
Katechismus Biblische Geſchichte Mennonitengeichichte Glaubenslehre 
Ethik Ethik Ethik Ethik 
ſchaften. Der Pietismus. Der Rati— Dentih. — Die Uebungen im 


Bemerkungen zu dem Lehrplan. 


Bibliſche Geſchichte. — Es werden 
abwechſelnd das eine Jahr die bibli— 
ſchen Geſchichten des Alten Teſta— 
ments und das andere Jahr die 
bibliſchen Geſchichten des Neuen Te— 
ſtaments behandelt. Von den Schü— 
lern wird verlangt, daß ſie die Ge— 
ſchichten frei erzählen können, nach— 
dem dieſelben in der Klaſſe erklärt 
und beſprochen worden ſind. In der 
Behandlung der bibliſchen Geſchich— 
ten wird ein Doppeltes bezweckt: tie— 
feres Verſtändnis des göttlichen 
Heilplanes und Weckung und Förde— 
rung des religiöſen Lebens. 

Katechismus. — Zweck dieſes Un— 
terrichts iſt derſelbe wie in der bib— 
liſchen Geſchichte. Der ganze Kate— 
chismus wird auswendig gelernt. 


Kirchengeſchichte. Gründung 
der chriſtlichen Kirche. Lehrftreitig 
keiten. Das Papſttum. Das Möndı- 
tum, Verbreitung des Chriitentums 
unter den Germanen. Die Kreuzzü⸗ 
ge, Das Verderben der Kirche. Die 
Reformation. Entitehung der ver- 
ſchedenen proteſtantiſchen Gemein⸗ 


onalismus. Erwachen des Miſſions- 


geiſtes und andere Erſcheinungen 
der neueren Zeit. 
Beſondere Aufmerkſamkeit wird 


der mennonitiſchen Geſchichte gewid— 
met. 3. B. die Entſtehung der men— 
nonitiihen ®emeinichaft. Unterſchei— 
dungslehren. Hervorragende Füh— 
rer. Ausbreitung, Verfolgung. Inne— 
re Kämpfe und Spaltungen. Die 
Schidiale der Mennoniten in den 
verichiedenen Ländern. 

Glanbensichre nnd Mennoniten- 
geſchichte joll in den oberiten beiden 
Klafien gelehrt werden. 

Die Slaubenslehre ſoll die Schü— 
ler feiter in den Sauptdogmen unje- 
res Glaubens gründen, 

Die Mennonitengeſchichte ſoll da 
zu beitragen, daß ihr Verſtändnis 
für unſer Volk, für ſeine Kämpfe 
und Leiden und für ſeine Miſſion 
hier auf Erden erweitert und geklärt 
werde. 

Ethik ſoll in dieſem Jahre in al- 
len Graden unterrichtet werden, um 
die Schüler mit den Forderungen 
der chriſtlichen Moral vertraut zu 
machen. J 


Deutſchen beſtehen in Leſen, Dekla— 
mieren, Rechtſchreiben, Auffatichrei- 
ben, Grammatik, Literatur und Li— 
teraturgeſchichte. Es wird mit ent⸗ 
ſchiedener Konſequenz auf eine deut— 
liche und richtige Ausſprache gehal— 
ten, ebenfo auf grammatiſche Kor— 
reftheit ımd ſtiliſtiſche Gewandtheit 
im mündlichen ımd fchriftlihen Aus. 
druck. Die Schüler follen die deutiche 
Sprache nicht nur notdürftia verſte— 
ben. ſondern ſich frei und aeläufig in 
derielben ausdrüden können. 

Xm eriten und zweiten Nahr des 
Kurſus ſtützen fih die Sprachübun— 
gen auf das „Leſebuch für evangeli— 
ſche Volksſchulen Bayerns“ und auf 
das „Sprachbuch von Johannes 
Meyer.“ 

Im dritten und vierten Jahre 
werden außer den grammatiſchen 
und ſtiliſtiſchen Uebungen größere 
Gedichte und Dramen der deutſchen 
Klaſſiker geleſen in Verbindung mit 
dem Studium der Lebensbioaraphbte 
des betreffenden Schriftſtellers. 

Für die andern Lehrfächer gelten 
die Vorſchriften des Unterrichtsmini- 
ſteriuus dieſer Provinz. 


Zeugnis für Deutſch nnd Religion. 


Die Schule verabfolgt den austre- 
tenden deutichen Studenten des XII. 
Srades ein Abgangszeugnis in deut- 
fher Sprade, worm die Anzahl der 
Sabre angegeben wird, welche der 
Schüler in der Anitalt jtudiert hat. 
An dem Zeugnis wird weiter beitä- 
tiat, daß der Schüler fich eines gefit- 
teten Betragens befleikigt bat, daß 
er am Unterricht des Deutihen und 
der Religion entweder teilgenom- 
men bat, oder erfolareich teilgenom⸗ 
men bat, oder e8 wird auch noch bin- 
zugefügt, daß er aualifiziert ift, in 
den Diitriftichulen Deutih und Re— 
ligion zu unterrichten, je nach dem 
Erfolg, mit welchem der Schüler die» 
fe Fächer ſtudiert bat. 


Einrichtungen. 


Die Anitalt beſitzt ein ſchönes, aro- 
hes, Schr praktiſch einaerichtetes 
Schulgebäude. Es iſt 72 Fuß lang, 
54 Fuß breit und drei Stock hoch, 
und enthält drei Lehrſäle, eine Ka— 
pelle, ein Laboratorium, ein Bibli— 
othekzimmer und 26 Logierzimmer. 
Im Erdgeſchoß befinden ſich außer 
anderen Räumlichkeiten eine Küche 
mit einem Speiſeſaal. in dem 60 
Perſonen zu aleiher Zeit ſpeiſen 
können. Xn dem erſten Stockwerk be» 
finden ſich die Lehrſäle, die Kapelle, 
welche 40 hei 24 Ruh groß iſt, und 
das Bibliotheksimmer Nm ameiten 
und dritten Stod befinden ſich die 
Mohnftuben für die Koſtgeberfami— 
lie, fiir einen Pehrer und die Rogier- 
zimmer für die Schüler, Die Logier- 
zimmer find berieben mit Tifchen, 
Stühlen, Mafchtiichen mit Zubehör, 
Nettitellen für einzelne Perſonen 
und dazu pafiende Matraken. Jedes 
immer iſt fiir zwei Schüler ‚einge- 
richtet, doch fünnen in einiaen ber 
arsßeren immer auch drei Schüler 
Toaieren, fo daß in dem Anftaltsge- 
bäude etma 50 Schüler Aufnahme 
finden fönnen. 


Mädchenreſidenz. — Im Anftalts- 


aehäude merden nur «männliche 
Schüler aufaenommen. Weibliche 
Schüler finden Aufnahme, Beköſti— 


auma und Betreuung in einer befotn- 
deren Mädchenreſidenz. Es iſt für 
ums eine Senuahnma, dieſes melden 
zu dürfen. An dieiem Mädchenheim 
find chriſtliche Haus⸗»ſtern angeſtellt, 
welche dafiir arfufommen haben, 
daß es den Mädcher weder an leib- 
Tiher noch an geiitliher Betreuung 
fehle. 

Das Koſtaeld Für die Mädchen ift 
nach wie por $12.00 monatlih. Es 
wird erwartet. daß offe Mädchen, die 
ımiere Schule heinchen mollen, in 
diefer Mädchenrefiden: ihr Quartier 
nehmen, menn ‚ste nicht bei Lehrern 
der Anitalt unterachracht find. 

Mädchen, welche fich ſelbſt beföfti- 
aen möchten, hbahen die Möglichkeit 
e8 ar fun, Soſche Möhkhen zahlen 
84.00 monatlich für Drartier und 
Beheizung. Mir empfehlen dieſes 
aber nicht den Mädchen. deren Eltern 
weit ab bon Gretna mohnen. 

Auch im Nnternat für männliche 
tndenten find Smußeltern anae 
ftellt, was die PBetrruung der Stu- 
denten bedeutend erleichtern wird. 


GGortſetzung auf.Geite 10.)..... 








‘ Das Weien des ev. Täufertums und 
Mennonitentums. 


(Bortrag von Prof. Lic. B. H. Unruh auf der menn. Konferenz in Lud— 
wigshafen am 18. Nov. 1936.) 


Unfer Thema iſt uns nahbegelegt 
dur unſer diesjähriges gemeinfa- 
mes Gedenfen an unieren Täuferleh- 
rer Menno Simons. Ueber ihn jind 
in unjern Zeitichrifien wertvolle 
Auffäge erjchienen, über ihn wurde 
auf unferer Weltfonferenz in Am- 
fterdam ein beachtenswerter Vortrag 
gehalten; ibn behandelten in diejem 
Sahr eine Schrift von Prof. Pr. 
Bender und eine Heidelberger Dof- 
tordifjertation von Cornelius Krahn, 
deren Anſchaffung für famtliche 
Mennonitenfamilien ich dringend 
empfehlen möchte. In diejer Form 


wenigitens jollten wir unbedingt 
Mennos Gedächtnis ehren. 
Wer e8 irgend tun fann, ſollte 


feinen erwachſenen Kindern diefe — 
ich. darf jie jo nennen Subilä 
umsdiffertation iiber unſeren Refor— 
mator anſchaffen. Sie iſt bei dem 
Verlag Heinrich Schneider in Karls— 
ruhe zu befommen. Dasjelbe gilt 
von dem Bericht über die Weltfonfe 
renz in Amiterdam; die Dr, Neff mit 
fo großer Umſicht und Energie ber 
ausgebradt bat. Dieje Konferenz 
war ja eigentlid”) eine bedeutjame 
Gedenkfeier an Menno Simons, 

Man kann fragen und man bat 
gefragt, ob das Täufertum, ob Men- 
no, ob daS Mennonitentum in der 
Gegenwart auch eine Bedeutung und 
eine Aufgabe haben. Vor einigen 
Sahren wurde ich nad) Holland ein- 
geladen, um über das Thema „Men- 
no und die Gegenwart“ zu ſprechen. 
Es war mir ficher nicht willfürlich 
gejtellt worden. Im Anjchluß an den 
Vortrag gab es denn auch recht eifri- 
ge Privatunterhaltungen, ein Für 
und Wider, das es mir eindrücdklich 
machte, wie jehr dieje Fragen in un- 
feren Reiben umgehen. Wir dürfen 
das nicht überſehen und überbören. 
Man könnte daran erinnern, daß 
heute die Frage eigentlich ſchon viel 
umfafjender geitellt wird! Ob das 
Ehriitentun als ſolches nod gilt. 
Wir willen alle, wie leidenjchaftlich 
bier da8 „Na“ und das „Nein“ bet 
uns und. eigentlihy überall in der 
Welt miteinander ringen. 

Aber ichliehlich gibt es das Chri— 
ftentum doch nur in geichichtlicdh ge— 
wordenen fonfreten, konfeſſionellen 
Ausprägungen bis Gott fie auflöit, 
indem er fie erfüllt. Unſere menno- 
nitiſche Konfeſſion iſt auch da, mir 
find da, und wir denfen garnicht da- 
ran, nicht mebr da fein zu wollen. 
Kedenfalls iit die Frage, die ich heı:- 
te behandeln joll, feine bloße Dof- 
torfrage, feine nur afademiiche Fra— 
ge, jondern für uns eine Xebens- 
eine Eriitenzirage. Wir find wohl 
alle darin einiq, dab es bier um eine 
Frage gebt, die eigentlich an die Ge- 
ſchichte gerichtet iit, nicht bloß an 
einen Referenten, 

Wir ſtehen heute in einer großen 
geihichtlichen Wende und Wandlung 
drin! Das ſpüren gerade wir jo jehr 
ftarf, die wir vom Ditraum berfom- 
men. Erit-der zufünftige Hiſtoriker 
pird ganz überjehen können, was 





heute eigentlid läuft, fein Auge erit 
wird die großen BZujammerhänge 
ſchärfer aufdeden, er erit wird er- 
ihauen, was unſere Zeit wejentlic 
bewegt.und bei allem Auseinander- 
fließen im Innerſten doch auch wie- 
der zufammenhält! Eines iit uns al- 
len flar: E83 wird heute nicht mehr 
bloß von einzelnen, nicht bloß von 
einer kleineren Schicht Intellektuel— 
ler wie früber, e3 wird im Weltmaf;- 
tab gefragt, ob die religiöie Welt 
eine bloße Scheinwelt, ob das Chri— 
itentum ein, Wahn, eine ſchlimmſte 
Verirrung des Menijchengeiites jet, 
oder eine unerjeßbare und unüber 
bietbare ®irflichfeit. Es handelt ſich 
heute jhon um die Wirflichfeit des 
religiöjen Glaubens überhaupt. 

Sch will mich jegt gar nicht über 
weltanichauliche Einzelheiten im eu— 
ropäifchen Geiftesleben ausbreiten. 
Ich will nicht darlegen, wie um Ein- 
zelfragen, die hierher aebören mö— 
gen, erbittert gefämpft wird, Ich er- 
innere aber dod an jene Zeit in 
Europa, wo eine einjeitig eingeitellte 
Naturwiſſenſchaft, ihre Grenzen ver- 
fennend und überichreitend, einen 
reinen Naturalismus, einen aröbe- 
ren und feineren Meaterialismus 
zlichtete, der allen Geiſt leugnete. Die 
moderne, von Rußland ber ange 
führte Gottlofenbewegung iſt die len 
te Auswirkung diejes Geiſtes. Ihr 
hiſtoriſcher Materialismus steht tm 
Menſchen ein reines Naturproduft, 
das im materiellen Daſeins- und 
Klaſſenkampf die wirtſchaftlichen 
Rechte zu verteidigen und zu erobern 
hat. 

Es iſt nun ſehr auffallend und von 
klugen Beobachtern der heutigen 
Geiſteskämpfe auch immer wieder 
feſtgeſtellt worden, daß gerade die 
kleine mennonitiſche Konfeſſion ſich 
in der ganzen Welt einer ſolchen Be— 
urteilung des Menſchen nicht einver 
ſtanden erflären fonnte und auch 
nicht einverjtanden erflärt hat. In 
der Somjetunion, die mehr als an- 
derthbalbhundert Millionen Einwoh- 
ner umfaßt, haben die Machthaber 
im Kreml; ſich all die Jahre hindurch 
immer wieder mit der bandvoll 
Mennoniten von 100 000 Köpfen, 
jeßt vielleicht 60 000 herumgeſchla— 
gen. Die Haltung diefer fleinen und 
fleiniten Menfchengruppe hat den 
Kreml; tief beunruhigt. Und gerade 
die Tatjahe, dab die Mennoniten 
unter den Chriitusbefennern beſon 
ders feit umd jtarf jene Entaottung 
der Welt u. des Menichen, die mit 
deren Vergötzung ſich übrinens dedt, 
abgelehnt haben mit allen ſchwerſten 
Folgen für fie, ihre Familien, Ge- 
meinden, Anfiedlungen. Man denfe 
an die Deportierungen in die Ur- 
wälder und Urjümpfe, man denfe an 
die Auswanderung ab 1923 und die 
panifhe SHeimatfluht im Herbſt 
1929. 

Sit Gott? Iſt das Gute wirklich? 
Gibt e8 einen Geiſt? Oder find das 
nur, wie man in Bolichewifien im 
Anſchluß an Feuerbach, Engels, 
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Marx lehrt, phantaſtiſche 
bilder der Phantafie, hineingejandt 
in die Unendlichkeit des Weltraums? 
Diefe Fragen hat einmal ein Freund 
in einem blutigerniten Brief aus 
Rußland an mich tief erjchüttert ge- 
jtellt? Alſo aud) ein Mennonit fann 
bier in ſchwere Anfechtungen fom- 
men, aber daß er nicht jo leicht über 
fie hinweafommt, darin offenbart 
ſich aanz jpeziell Täufer- und Men- 
nogeijt. 

Tie Gegenwart fümpft hart auf 
hart um die elementarite Gottesfra- 
ge! Wir dürfen dankbar jein, daß 
die heutige europäische Wiſſenſchaft 
als ſolche wieder etwas von der Un- 
zeritörbarfeit des aetjtigen Prinzips, 
von der Inwandelbarfeit des Got- 
tesgedanfen3 ſpürt. Wenn vor eini- 
aer Zeit ein Buch: „Die Natur auf 
dem Wege zur Religion“ (von Ba- 
vinf, der Mennonit fein joll) auf 
dem Biichermarft ericheinen Fonnte, 
fo iſt damit eine große Wandlung 
der Zeiten inbezug auf weltanichau- 
lie Dinge und auf die Gottesfrage 
angezeigt. Die Gottlojenverbände 
find tatjählih rückſtändig. Die ar- 
beiten jeßt auf der Landitraße und 
den Lebensmärften mit den Gedan- 
fen, die im 19, Jahrhundert die Ge— 
lehrten in den Nuditorien und Zabo- 
ratorien und in engeren Zirkeln ver 
traten, und die heute bereits wieder 
weitgehend aufgehoben werden. 

Viel durchichlagender als eine ſol— 
de mehrpbilofophiihe Nechtferti- 
aung des Gottesglaubens iſt das 
Sotteszeugnis der machtloſen Ge- 
meinde, namentlich dort im Diten: 
in den nordiichen ſibiriſchen Urwäl— 
dern, Schneefeldern, Siimpfen, Und 
bier stehen unjere taufgefinnten 
Brüder tatſächlich in den vorderiten 
Reiben. Daß dort, wu die Menichen 
wie Hiob am lebendigen Xeibe ver- 
faulen, durchweg feitgehalten wird 
am Gottesbefenntnis — das iſt ein 
Beweis dafür, wie auch unſere Zeit 
nach dem Worte des aroßen, deut— 
ihen Hiltorifers Ranfe unmittelbar 
zu Gott und zu Chriitus if. Und 
gehört nicht gerade diefe Unmittel— 
barfeit zu Gott und zu Ehriftus mit 
zum tiefiten Weien des Mennoniten- 
tums? Man bat ſich in der For- 
ſchung darüber gewundert, daß Die 
Täufer und Mennoniten einesteils 
jo patriarchaliſch und fait weltent- 
rückt jein fonnten und doch zugleich 
jo modern auf wirtichaftlidem, gei- 
itigem und fozialem ®ebiet (jie pro- 
tejtierten 3. ®. als erite noch früher 
als die Quäfer gegen die Sflaveret. 
Sie vertraten die weitgehendite Ge— 
wiſſensfreiheit). Pie Löfung des 
Rätiels liegt darin, dab das Täufer- 
Mennonitentum eben wirklich un- 
mittelbar zu Gott, zu Chriſtus jein 
wollte, weil das Evangelium diejes 
Vorrecht allen ſchenkt, die es anneh— 
men. Und darum haben unſere Väter 
immer alles das in allen Zeiten ver- 
jtanden, was nad Gott, nah Ehri- 
ftus bungert und baben es abge- 
iwiejen, wenn man an die Stelle die- 
jes Heiligen Gottes irgend eine Ber- 
baftung an vorlegte, jeien e8 from- 
me, ſeien e8 unfromme Dinge, zu 
itellen tradhtete. 

Angefihts der weltweiten Küm- 
pfe, von denen wir rebeten, müffen 
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wir freilich recht beicheiden ſein. Ich 
babe unjere Väter doch eigentlich 
immer jo_perjtanden, daß fie ſich 
nicht allein für Chriiten hielten. Sie 
blieben ſich deſſen bewußt, dab fie 
Chrijten jein jollten unter Chrijten. 
Daß ihr Ehriftentum auch nur eine 
geihichtlihe Form des Chriitentums 
fei, nur eine Strahlenbrechung des 
großen Chriſtuslichtes, nur ein 
Pflänzlein im großen Gottesgarten, 
nur ein Sternlein am weiten &ot- 
teshimmel, nur ein Stein unter 
Steinen zum ewigen Gottesbau, 

Und doch haben wir gerade aus 
dem Kampf der Gegenwart neue 
Liebe zu unjerer Gemeindefirche ge. 
monnen und neue Einfiht in ihr 
Wejen und neuen Mut geichöpft, daf 
Gott aud uns, gerade aud uns 
braucht! Er hat uns doch mindefteng 
ein Pfund anvertraut, ein Talent, et- 
was, was die andern jo nicht haben. 
Wir find aud ein Glied am Corpus 
Ehrijti. Wir haben gemäß unſerer 
Gabe aud) eine Aufgabe. Wir find 
auch mit aufgerufen und in Pflicht 
genommen. Worin bejtände da3 
wohl? Bor allem in einem prakti— 
ihen Ehriitentum, einem lebensvol- 
len Gottes- und Chriſtusglauben, 
einer gottgetragenen, driitusgemä- 
hen Lebensführung. 

Was allen Zeiten nottut, ijt ein 
tiefer Gottesglaube. Eine gottloſe 
Kultur ist feelenlos und wird von 
Tag zu Tag unmenſchlicher. Man 
denfe an Rußland und an Spanien! 
Sottlofigfeit führt ſtets zur Un- 
menjchlichfeit. Kain, der mit Gott 
zerfallen ift, wird ein Brudermör- 
der! 

Das Mennonitentum mar nie 
mals fulturlos. Es mag fulturlofe 
Mennoniten gegeben haben, aber im 
Prinzip und weithin auch praftiic 
war das Mennonitentum itet3 ful- 
turfreundlich, Fulturfortichrittlich ge 
ſinnt. Es iſt allgemein befannt und 
anerfannt, dab das QTäufer- und 
Mennonitentum, ſowohl jein agta- 
riſcher als auch fein induitriell-fauf- 
männiſcher Typus fulturell jehr Er- 
fleliches geleistet hat. Die tragende 
Bafis diejer Kultur war aber immer 
ein lebendiger Gottesglaube, ein un- 
aufgebbarer Chriitusglaube. Der 
Blick des Mennonitentums haftet 
doch nie bloß am Staub, Sondern 
nicht weniger feit an den Sternen. 
Und wenn wir für die Gegenwart 
noch etwas bedeuten wollen, dann 
müffen wir noch viel bewußter und 
energiicher als bisher alle unire Ar- 
beit, all unfre Aultur- und Berufs- 
tätigfeit, auch in den alltäglichiten 
Dingen, als Dienit auffafien, als 
Gottesdienit und als Dienit am Bru- 
der. 

Wir betonen immer, daß wir 
Bergpredigtchrijten fein wollen. Ich 
bin übrigens gar nicht der Meinung, 
dab die VBergpredigt innerhalb des 
Neuen Teitaments, innerhalb der 
Evangelien ein ifoliertes Feld dar- 
stellt. Die Bergpredigt iſt gar nicht? 
anderes, als ein Programm eines 
Ehriitentums in der rechten Nachfol⸗ 
ge Chriſti, eines Chriſtentums, für 
das auch alle Apoitel, injonderheit 
auch Paulus unermüdlich geworben 
haben. Aber es it richtig: Unſere 
Bäter waren raditale Bibellejer. Sie 
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wollten fein bloßes Chriitentum in 
der Einbildung, in Worten und 
Doamen führen, jondern in der Tat 
und in der Wahrheit. 
Und darum griffen fie immer wie— 
der zurück auf die Vergpredigt, die 
da Iehrt, mas es fit um die neue Ge— 
rechtigkeit des Chriſtus. Sie mußten, 
dah der Anhalt der Vergpredigt 
Chriitus, der Bergprediger jelber 
ift, und weil fie Chriſtusmenſchen zu 
fein ſich verpflichtet fühlten, war ih⸗ 
nen die Bergpredigt beſonders lieb. 
Dieſe Bergpredigt nun, ruft uns zu 
auten, ſchönen Taten auf, die aus— 
itrahlen und Gott verflären, ſowie 
den, den er uns zu einem Herrn ge- 
jeßt hat. Chriitus bat uns aber ge- 
zeiat, dak wir dieie beijere Gerechtig— 
feit im täglichen Leben auf diefer 
Erde, unter dieſen Menſchen, in die- 
fer Familie, in diefem Volk, in die⸗ 
ſen Völkern verwirklichen ſollen. 
Haſſe nicht dieſen Bruder, verſöhne 
dich mit dieſem Gegner, erſticke dieſe 
Begierde, unterlaſſe dieſe LAge, Hab— 
ſucht, dieſe fromme Eitelkeit und 
Geſchwätzigkeit. Wenn ich die heutige 
geiſtige Situation einigermaßen be— 
greife ſo geht durch unſere Reihen 
und die Reiben weiteſter Volks- und 
Völkerkreiſe eine tiefe Sehnſucht nad) 
einer echten religiöſen Sinnerfüllung 
alles Lebens und Strebens, alles 
Wandelns und Handelns, Wir find 
einander überdrüſſig, alles Fleiſch 
riecht, wir jehnen uns nad Ferien 
vom Ich und vom Du, wir hungern 
nad) Gott und nad) dem, in dem 
Gott fleiſchgeworden iſt. So veritehe 
ich jenes tiefe Wort von Paulus: Er 
fenne niemanden mehr an fich, ſon— 
dern nur in Ehriitus, in der legten 
Drientierung, Beziehung zu Chri— 
itu8, er denfe und erfenne nicht mehr 
nad) den Grundſätzen und Gegeben— 
beiten irdiſch-fleiſchlichen Daſeins, 
ſondern einzig im Blick auf das 
durchgreifende Offenbarungsereig— 
ris in Chriſtus. So ſehe ich unſere 
Täuferpäter! Man fann jo mande 
Unzulänglichfeiten an ihnen entdef- 
fen, aber zugeiteben muß man ihnen: 
fie waren an Gott, an Chriitus di— 
reft fich orientierende Menſchen. Und 
das kann nicht veralten. Das iſt ewig 
modern und gegenwartsſieghaft. 
Auch der leidenſchaftliche Kampf des 
modernen Gottloſen beweiſt, daß der 
Menſch von Gott eigentlich nie los— 
fommt. Und verſucht man's, jo wird 
man die Bruderichaft, die Gemein- 
Ihaft doch nimmer erzielen, weil wir 
zum Bruder, ja zu jealihem Ding 
niemals direft fommen fönnen, fon- 
dern nur auf dem Wen über Gott. 
Menno und alle jeine Brüder haben 
gerade diefen Weg aeluht und zu 
gehen verjucht. Darin waren fie ech— 
tete Söhne der Reformation und 
verdienten nimmer all die Gehäſſig— 
feiten anderer Brüder, die die Un— 
mittelbarfeit zu Gott und Chriitus 
und die, — daß ich jo jage — Mitt- 
lerihaft Gottes und Chriiti in allem 
Zum und Laſſen in der Welt doch 
aud betonten. Statt auf diefe radi- 
falen Bibellejer zu hören, von ihnen 
au lernen, fie auch brüderlich zu er- 
mahnen — das war ihr Recht und 
ihre Pflicht — haben fie zu Madt- 
mitteln ihre Zuflucht genommen, 
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deren Anmwendung bier fein Recht 
hatte. 

Unfere Väter und Brüder haben 
fih an Gott, ala den Vater Chrifti 
gehalten und gehangen, Sie haben 
den 1. und den 2. Artifel.nicht aus- 
einandergerifien. Man ſagt auch 
mennonitiicherjeit3 jo gerne, das 
Täufertum und Mennonitentum jei 
„undogmatiich“ geweſen. Es ijt das 
— recht veritanden! — richtia: Die 
Täufer haben niemal® an bloßen 
Lehren nehangen, fondern an Gott 
und Chriſtus jelbit. Eine in ſich jelbit 
weſende irchenlehre iſt auch Götzen— 
dienſt. Wir glauben nicht an eine 
Lehre, ſondern an eine Perſon, an 
Chriſtus, nicht an eine ausgeklügelte 
Chriſtologie. Das Bekenntnis der 
Täufer hatte nicht eine Lehre über 
Chriſtus, fondern Chriſtus jelbit zum 
Anhalt. Ehriitus war unferen Vä- 
tern der Ort in der Geichichte, mo 
Gott mit feiner Wahrheit und Gnade 
pöllig offenbar geworden war. In 
dem Chriſtusereignis bat Gottes 
Serrichaft unter d. Menichen grund— 
fäglich ein für allemal Fuß gefaßt. 
Grundſätzlich iſt das Neich ſchon da, 
weil der Chriſtus ſeit Weihnachten 
da ift. Das Rundament iſt aeleat. 
Der Grund Gottes beiteht. Nun muß 
— fo dadten Menno und die ande 
ren Täuferführer — diejes Chriitus- 
ereianiß fich ausbreiten, ausweiten, 
ausformen, alles durchſäuern, dic 
und mich erfaffen, ſich bei jedem 
Rolf, bei allen Völkern, in der jicht- 
baren und unsichtbaren Welt durc- 
feßen, aftualiiieren, bis Gott Sei ol 
les in allem. Abaejeben yon Meldi 
or Sofmann, haben die Täuferlehrer 
nicht gerne endzeitlihen Spefulati- 
onen Sich ergeben, aber fie haben or- 
fenbarungsrealiitiih daran gealaubt 
mie ſchon der Schächer am Kreuz, 
dh diefem Herrn die Zufunft ac- 
bört. "au w 

Christus hing dem Menno und 
feinen Freunden durchaus nicht mehr 
am Kreuz. Ihnen mar daß Zeichen 
der Gemeinde wohl das Kreuz, aber 
mit der aufbredhenden Diterjonne 
hinter ihm, Die Breſche ſei — ſo 
alaubten fie feit — arıumdiäßlich ae- 
ichlanen. Das Slreita war ja das al- 
ferlette Wort menſchlichen Wider- 
ſpruchs aeaen Gott, Ditern aber 
Sottes aröhere Antwort. Gott rede- 
te nicht bloß wider jeine Widerjacher, 
er redete höber als fie. In ihrer 
Mehrlofinfeit verfuchten die Täufer 
darıım auch, höber zu reden als ihre 
Seaner. Wenn fie nur auch ımter- 
einander etwas britderlicher geweſen 
mären und e8 wären bis auf den 
heutigen Tag! 

Kt das eine Glaubenshaltuna, 
die in der Gegenwart null und nich 
tia it? Im Gegenteil! Sie iit alles! 
Wir werden mit uns und unierer 
Umwelt und Zeit nur fertig, wenn 
wir wirflih daran glauben, daß 
Chriſtus mit ihr ſchon anädia fertia 
iſt. Meine freunde, der Sieg Gottes 
iit erfocdhten. Und darum fonnten die 
Täufer auch ihren VBerrätern berzer- 
ben, weil fie in der Saltung der 
Quäler legtlih nur eine Epiſode ja- 
ben. Sie ſprachen jeweild in ihrem 
Serzen: „Du beiinnft dich auch 
noch!“ Ste nehmen den Sieg ange- 


fihts der übermältigenden Chriftus- 
tatjahe immer wieder vorweg! Sie 
betrachteten jedes Heute immer im 
Licht des Morgen. Ohne Ditern hät- 
ten fie auch ihren Karfreitag nie er- 
tragen fönnen. 

Das QTäufertum bat das große 
Leid und das große Leiden in der 
Melt durchgefoitet, die noch nicht ge— 
wandelt ijt, in der das qute und böje 
Prinzip not — Leben und Tod — 
miteinander ringen. Die Täuferaf- 
ten wiſſen davon genug zu melden. 
Und da iſt es dieſen Glaubenshelden 
aufaeganaen: Dieje Leiden find 
nicht, fönnen nicht jein das letzte 
Wort, das der Herr der Geſchichte 
fpricht. Sie haben an den Propheten, 
Apoiteln, an Chriſtus perſpektiviſch 
fehben und denfen lernen. Dieie Ge— 
finnung iſt ja allen wahren Chriiten 
in allen Konfeſſionen eigen. Mber bei 
den QTäuferlehrern, bei Menno, hat 
fie einen beionderen Akzent! Er 
mußte ringen geaen die Schwärmer, 
aegen die reliniöien Bolſchewiſten 
feiner Zeit: die das Neich Gottes mit 
Terror ariinden wollten. Die Täufer 
waren damals ihrer tüchtigſten Füh— 
rer beraubt. Faſt alle waren eines 
oraulamen Märtvrertodes geitorben. 
Melchior Sofmann, der auch noch 
mit allem Ernit den Gehorſam gegen 
die DObriafeit aenrediat hatte, 
ihmadtete im Sefänanis, So fonn- 
ten gewiſſenloſe Mberteurer das 
Oberwaſſer befommen. Xener Räder 
ans Sanrlem, Joh. Matthnien, 
olaubte ſich berufen, das Reich der 
Gottloſen mit Gewalt au zerbredhen 
und ein Reich der Frommen aufanı- 
richten. Es wor ein Evanaeclium der 
Rache. das er hbradte. Sein Erbe 
Noreelinn ab fih den niedriaiten 
Peidenichaften hin Als König eröff- 
nete er ein arenelhaftes Schrerfens- 
reaiment, bis die Stadt Miüniter 
durch Nerrat in die Sand der Peln- 
oerer fiel. In Norddeutichland. in 
Holland Inderte dns Feuer des NMuf- 
rubrs, das unſer Menno mit aeiftli 
chen Mitteln aelöiht hat: aeftiikt 
von Dirf Rhilivps. Eine firdhenhifto- 
riihe Sroktat! „Mir find nicht aec- 
tauft auf dns Schwert, fondern mt 
das Kreuz!“ Mer mwirh nicht fchon 
m. einer ſolchen klaſſiſchen Kormm- 
ſierung millen, menn er die geſch 
derten Sinterrründe in Bektracht 
zieht, Mennn Eimnna ehren müſſen? 
Dieſes Stiick Botſchaft darf ach 
n’cht verloren gehen, weil ſonſt durch 
einen abenteuerlichen nolitiſchen 
Konfeflionalismma eine völlige PVer- 
zerrına des Chriſtentums unaus 
bleiblich iſt. 

Die Täufer haben Schwerſtes er- 
duldet. Wer fann es mißdenten, dak 
ie darum die Nachfolge Chriiti auf 
der via doloroſa betonten Sie moll- 
ten jo aeiinnt fein wie Chriitus war 
und darin feitbleiben, auch wenn 
man ihnen das Serz aus der Brit 
riffe. So finden wir hei unieren Vä— 
tern ein leidenichaftliches Feſthalten 
or den vorwärtsdringenden (@Frlöfer- 
fräften dra Chriitentums. Es ailt 
Mahrhaftiafeit und Liehe ausazu— 
ftrahlen, den Begriff des Eigentums, 
der (Fhre, der Freiheit nicht bon der 
Selbitlieb> herzubdeuten. Es ailt ſich 
auf das letzte Ziel der Gottesherr- 
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ihaft auszurichten. Dem Gefreuzig- 
ten nachgehen war für dieſe Men- 
ſchen nicht eine fürhlich-jäuerliche und 
erbaulihe Angelegenheit, jondern 
eine Realität. „Und jeget ihr nicht 
das Leben ein, nie wird euch das Le- 
ben gewonnen ſein.“ 

Der Märtprerbeariff iſt unierer 
Zeit wieder näber aefommen, Teben- 
dig geworden, weit wir den Begriff 
des Opfers wieder erlebt haben, Der. 
jenige wird wieder bochgebalten, der 
für eine Sache ſich überzeugungstreu 
unter allen Umſtänden ganz einjekt. 
Unfere Zeit veradhtet die Salben, die 
Lauen, die Reigen! Sie ichäbt die 
Sanzen, die iiber der Sache fich jelbit 
vergefien. Wir dürfen ſagen: Unſere 
Väter „waren feine Geiinnungslum- 
pen! Ihre Loſung Tautete auch: 
„Hier ſtehen wir, wir können nit 
anders!” 

Ein Ehriitentum beute fann nur 
dann ernit genommen werden, wenn 
es feine Sache selber aan, ernſt 
nimmt. Mennoaerit fann die Kirche 
Chriſti immer auch brauchen, wie 
Zutber- und Galvinaeiit! 

Neben der Nachfolge Chrifti ha— 
ben die Täufer mın aber roch befon- 
ders die Gemeinde und das Neid 
Chriſti betont. 

Paulus bat die Gemeinde den 
Leib Chriſti genannt. Per Leib it 
ein Inſtrument des Geiſtes. Der 
ganze Leib, iedes Glied, auch das 
unanjehnlichite. Eine wahrhaft aran- 
dioſe Auffaffung! Das bat auch Die 
reformatorijche Chriſtenheit noch 
lange nicht ausgelernt. Die Kirche 
braucht heute eine Konzentration der 
lebendigen, bewußten Kräfte des 
Chriſtentums. Much auf dem politi- 
ichen ®ebiet werden heute ganz be- 
wußte Träaer der maßgebenden 
ftaatspolitiihen und mwirtichaft3poli- 
tiihen Grundtendenzen 1:7 Xdeale 
vorne eingefeßt. Man denft dabei 
peripeftiviich an die aanze Nation. 
Man bat Biele und man handelt, um 
fie zu verwirflichen. Die Kirche Chri— 
iti hat auch ein Ziel. Das ift die 
Seimfehr des Sünders, die Heim— 
kehr der aanzen aefallenen Kreatur 
au Gott. Das Ziel: Entriftung, Wie. 
derberitelluna, Auferstehung der 
Schöpfung. Die Heimkehr des Sün- 
ders ımd das Erlebnis der gnädigen 
Vergebung iſt das durchſchlagende 
lutheriſche Erlebnis Aber — das 
hat das Täufertum ſtärker betont — 
der heimgekehrte verlorene Sohn 
darf fein Bummler fein. Der Groß- 
mut des Vaters verpflichtet. Und fo 
haben die Täufer das Nechtferti- 
aunaserlebni8 immer wieder zu 
rechtfertigen aejucht durch das Hei— 
Iiaunaserlebnis: Man mird ein 
Ehrift ohne Werke: man bewährt fich 
als Christ durch Werfe! So drüdte 
e3 einmal ein Mennonitenälteiter in 
Südrußland aus. 

Auch die Idee des Reiches Chriſti 
war bei den Täufern ſehr lebendig. 
Ungeduldige wollten es ſogar, wie 
wir ſchon wiſſen, mit Gewaltmitteln 
aufrichten. 

Wir Chriſten brauchen einander. 
Auch wir Konfeſſionen. Eine Kon— 
feſſion. die keine andere mehr 
braucht, iſt zur Sekte geworden. In- 
fofern kann auch eine große Kirche 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
geigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei MWodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
oelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Much dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4. Berichte und Wrtifel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihhäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt ſchreiben. 

—— 

die größte Sekte werden. Wir wollen 

feine Sekte fein, wir dürfen es nicht 

werden. Wir fommen, alle ev. Kir— 
ben und Freikirchen, von der Refor— 
mation ber. In ihr brachen aus den 

Urtiefen des Evangeliums gewaltige 

Kräfte hervor. Das Seelenland der 

abendländiichen Chriitenbeit wurde 

überſchwemmt, als die Deiche ge- 
fprengt wurden von den Sturmflu- 
ten des Evangeliums. Später jam- 
melten ſich die Gewäſſer an beitimm- 
ten Orten. Sie gehören aber alle zu 
einem Meer. Die Sehnfucht nad) der 
hoben See darf niemals in uns, ge- 
rade auch in uns Mennoniten jter- 
ben. Ob Menno, Luther, Calvin, 

Zwingli und wie fie alle geheißen 

haben, nicht in der ewigen Gottesnä- 

be ſchon längit einander nahe find, 
ihre Hände ineinander gelegt haben? 














Hier in dem irdiichen Raum find 
die Teilungen unvermeidlih. Sind 
fie niht auch Mrbeitsteilungen? 
Durch fie kommt ſtärkeres Eindrin- 
gen in das Einzelne, auch Korrektur 
und Anreiz! Aber wir wollen Stu- 
fen der Entwidlung, firdlide Or— 


ganijationen niemals verwechſeln 
mit dem Reich Gottes, Sie find 


Baubhütten, in denen Steine zuge 
richtet werden zum ewigen Gotte- 
bau, Sie find Gerüfte, binter denen 
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diejer Bau erjteht. Die Gemeinde hat 
ihren Zweck nicht in fich jelbit. Das 
Ziel ift die totale Gottesherrichaft, 
in der Gottes Wille gelten wird wie 
im Simmel, aljo aud) auf Erden. 
Sch habe das Weien des Täufer. 
tums und Mennonitentums nicht er- 
ihöpfend gezeichnet. Sch habe nur 
im Anſchluß an die Kämpfe unjerer 
Zeit einige Schlaglichter auf unjer 
geihichtliches Dajein und Sojein fal- 
len laſſen wollen. Eines will ich noch 
einmal hervorheben: Wir waren 
immer überzeugte Vertreter der Ge- 
wijiensfreiheit. Wir glauben, belehrt 
auch bejonders durch das jchrecfliche 
Münſterſche Beifpiel, nicht an die 
Berechtigung der Anwendung ir— 
gendweldyer Zwangsmittel auf dem 
Gebiet des Glaubens. Wir freuen 
uns über den heutigen jtaatspoliti- 
hen Grundjag: „Gewiſſenszwang 
darf nicht ausgeübt werden!" Das 
it genau mennonitiſche Auffafjung. 
In diefem Punkt jind wir bejon- 
ders feinfühlig und unerbittlid, Es 
gibt feine Macht, die uns zivingen 
fünnte, gegen unjer Gewiſſen zu ge 
ben; e8 jei denn, wir würden Verrä— 
ter an uns ſelbſt. Soldyen Leuten 
wäre dann erjt recht auf der ganzen 
Linie niemals mehr zu trauen. Sie 
waren Füchſe. Ein treuberziger 
äſſi in allem. 
In ihm hat der Staat den aujrichtig 
iten, treueiten Bürger, Er iit ein 
nicht ſündloſer, aber der erniten Sei- 
ligung nacdjtrebender Bekenner 
Gottes und jeines Erlöſers, wie 
feine Väter. Das wäre aber das ei 
gentlide Wejen ev. Täufer- und 
Mennonitentums, 


Das neue, einheitlihe Geſangbuch. 

Das Manujfript liegt nun fertig 
vor. VBerbandlungen wegen der 
Druchlegung werden mit dem In 
und Auslande geführt, und ein Auf 
ruf in unjeren Blättern meldet, daß 
wir nun an die „bange Frage” die 
in der Geldfrage, gekommen jind, an 
der jchon jo viele gute Unternehmun 
gen jtrandeten. 

Warum eigentlih? Jedenfalls 
nicht, weil wir jo arm jind, daß wir 
gar nichts zahlen können. Man zahlt 
für Dinge Geld, die ganz unnötig 
find, und hat e8 dazu, Auch jparjame 
Leute zahlen für Dinge, die jeden 
fall8 weniger nötig, weniger beden 
tungsvoll, weniger gut und weniger 
empfehlenswert jind als das Geſang— 
buch. Aber was wir jo bezahlen, ba- 
ben wir uns auch jelbjit ausgewählt, 
während die Lieder im neuen Ge— 
ſangbuch von anderen für uns ausge» 
jucht wurden. Wer weiß, ob die nun 
auch gerade nad) meinem Gejchmad 
gewählt haben? Das iſt die große 
Frage. Und in Geſchmackſachen habe 
ih natürli nur ganz allein recht 
und fann nötigenfall3 mein gutes 
Recht beweiien. Ich veritehe eben nur 
meinen eigenen Gejhmad und kann 
es einfach nicht begreifen, daß andere 
fi) an anderen Dingen erbauen 
fönnten als ih. Und nun Habe ich 
große Angit, wenn ich das neue Ge 
ſangbuch vorbeitelle, jo lege ich mir 
vieleicht etwas zu, dad nicht nad) 
meinen Sinn geihaffen worden iſt. 


Und da8 märe doch . wirflih zu 
ihlimm, Den Sprud in meiner Bi- 
bel: „Ein jeglicher jehe nicht nur auf 
das Seine, jondern au) auf das, 
was des anderen ijt“, ja, den möchte 
id) am liebiten jtreihen. Er iſt jo 
furchtbar unbequem. Aber noch habe 
ich es nicht getan, und nun jeht ihr, 
liebe Leſer, wie er mir gerade hier 
jo unpajjend in die Quere kommt, 
wo ic) Doc), jorecht einmal meinen 
Standpunft klar machen wollte. 

Der fatale Sprud) bringt mid) auf 
Nacıgedanfen, und beim Nachdenten 
finde id), da meine Sorgen feinen 
guten Grund haben, denn unjerer 
Sejangbuhfommiljion darf man es 
ſchon zutrauen, daß jie unjeren Wün— 
ſchen genau jo weit Rechnung trägt, 
pie das iiberhaupt möglich ijt. 

Da iſt Br. Benj. Ewert, Winni— 
peg, der mit guter Bildung, jeiner, 
der Bergtaler ‚Gemeinde entitam- 
menden joliden Erziehung, ſeiner 
langjährigen Erfahrung auf dem 
Felde der Inneren Mijjion, jeinem 
Jeſus liebenden und jein Volk lie- 
benden Herzen — jchon einen ſehr 
großen Teil der jingenden Glieder 
unjerer Gemeinden kennt und ihren 
Bedürfniffen in aufrichtigem Herzen 
Rechnung trägt. 

Dann Bruder Joh. ©. Rempel, 
Roſthern, der nüchterne Theoretifer 
und praftiihe Mann, der Bädagoge, 
der jchon feit lange her bejtrebt ijt, 
Menſchen ganz beitimmten Zielen 
zuzuführen, und dem man das Ziel- 
bewußtjein und die Zielſicherheit 
ſchon von den Augen ablejen fanıı. 
der jorgt jchon dafür, da wir in 
dem neuen Geſangbuch nicht eine 
jinnloje Anhäufung von Liedern 
ohne bejtimmte Ordnung und ohne 
Zweckmäßigkeit haben. 

Und, „laſt but not leajt“, Bruder 
David Pättau, der Mann, der nicht 
nur mit der Technif des Gejanges 
aut befannt iſt, jondern auch ein tie- 
fes und richtiges Gefühl für Die 
Schönheit des Gejanges hat und da- 
für jorgen wird, daß unjer Gejang- 
buch es in feiner techniſchen Aus— 
führung wie in feiner mujifalischen 
Schönheit mit irgend einem Geſang— 


buch in der Welt wird aufnehmen 
können. 
Was dieſe „Trojka“ (Dreige- 


ſpann) betrifft, können wir ruhig 
ſein. Soweit den Forderungen einer 
Mehrheit überhaupt Rechnung ge— 
tragen werden kann, ohne daß das 
Sanze leidet, iſt ihnen ſicherlich 
Rechnung getragen worden. 

Und die Auswahl der Xieder? 
Werde ich auch meine Lieblingslieder 
inr neuen Geſangbuch wiederfinden ? 
Dder werden, natürlich, gerade jie 


zugunften anderer Sänger wegge— 
lajien jein? 
Sc nehme da8 mir freundlichit 


zur Verfügung geftellte Regifter der 
ausgewählten Lieder im neuen Ge- 
jangbud) zur Sand, vergleiche, zähle 
nad) und finde, dab da8 neue Ge- 
ſangbuch mit den beiden mir liebiten 
Sejangbücdern zugleih wird ge 
braucht werden können. Mir find das 
Konferenzgefangbudy mit Noten und, 
natürlid, das Rußland - Gejangbudy 
die liebiten, denn die anderen, die 
bier in Frage kommen, kenne ich au 
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wenig oder gar nicht. Wennete ich fie, 
jo würden fie mir wahrſcheinlich auch 
lieb fein, denn mir iſt alles ſehr na- 
be, was in unjeren Gemeinden und 
in unferem Volke geworden iſt. 

Mir find Glaubenzitimme, Hei. 
matflänge, Frohe Botichaft und 
Evangeliumslieder viel wert: aber 
gerade weil fie, vielleicht mit Aus. 
nahme der „Heimatklänge“, nicht in 
und von unjerem Volke zufammen- 
getragen wurden, jcheinen fie mir, 
unferem Erleben ferner zu ſtehen, 
und muten mich deshalb fremd am. 
Und in der Kirche zur Andacht fings 
man gerne was einem jorecht nahe 
und heimelig it, Aber eben jehe id 
in dem Regiſter, daß auch aus diefen 
Sammlungen daß Beite in das neue 
Geſangbuch aufgenommen wurde, 

Für unfere beiden Geſangbücher 
aber ſtellt ſich das Verhältis jdhon 
auf der eriten Seite wie folgt: von 
den dort gegebenen 46 Nummern 
jind 30 au im ı Konferenzgejang- 
buch mit Noten, und 34 auch im 
Nufland - Gefangabuh enthalten. 
Wenn das durd) das ganze Regiiter 
fo weiter geht, dann find von den 
550 Liedern des neuen Gejangbu- 
ches wenigſtens 360 auch im Gejang- 
buch mit Noten, und wenigitens 385 
auch im Rußland - Gejangbuch zu 
finden, und e8 find die beiten, die in 
unjeren Gemeinden am meiiten und 
am liebiten gejungen werden. 

NVehnli wird das Verhältnis 
wohl aud fig die anderen Gejang- 
bücher fein, die bier in frage kom— 
men, denn, ſoweit ich unterrichter 
bin, enthielten die bei uns gebräuch— 
lihen ®ejangbücher vieles gemein- 
ſam. 

Die Lieder, die im Rußland-Ge— 
ſangbuch enthalten find, im neuen 
aber fehlen, find diejenigen, die ber 
uns doch nur jehr jelten oder aud) 
gar nicht gefungen wurden, und an 
ihnen verlieren wir darum nicht 
viel. Die Lieder aber, die wir num 
aus anderen Gejangbüchern dazu 
befommen, jind die, die wir ung ab- 
Ichrieben, um fie bei Gelegenheit zu 
brauchen. 

In diefer Beziehung fcheint mir 
das neue Geſangbuch geradezu Ideal 
zu fein, und an meinen 50 Cents 
Anzahlung, ſoll e8 nicht fehlen. Zwar 
iſt e8 im meinem Geldbeutel gegen- 
wärtig auch fo leer wie in der Wüſte 
und Einöde, wo es heult, und ob id) 
bis zum 1. August viel werde fun 
fünnen, weiß ich noch nicht, nehme 
aber an, daß unſere Finanziers aud) 
ipäter noch Geld nehmen werben. 
Das aber will ih mir auch bier fa- 
gen, daß der, der da bald beitellt und 
zahlt, der Sache doppelte Hilfe Tei- 
tet. 

Unfere Geſangbuchkommiſſion 
zeigt uns in ihrem Werk, wie groß 
der Boden iſt, auf dem wir trotz al- 
ler obwaltenden Berichiedenheiten 
nod) jtehen können. Sch hoffe und be 
te, dab das neue Geſangbuch dazu 
dienen möchte, uns dem Zuſtande 
näber zu bringen, in welchem alle 
Nachfolger Jeſu zur vollendeten 
Einheit gelangt find. 

tiayt jehr viel, aber doch etwas 
babe ich aud; von dem neuen, ein- 
heitlichen engliſchen „Sumnal“ ver 
nommen, ähnlich als wenn man am 
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Küchenfenfter vorbei geht 
und einen Lufthauch von dem be- 
fommt, was Mutter dort focht. Und 
der Hauch war nicht jchlecht. 

Die Köche fenne ich. Sie laſſen es 
am ſich nicht fehlen, und id) hoffe, die 
engliſch ſprechenden und ſingenden 


Gemeinden werden ihnen, nächſt 
Gott, für die Seelenjpeiie danken, 
die fie ihnen mit jo gutem Gehalt 


und in je ichöner Form bereiten. 

Die Geſangbuch - Kommiffion ba- 
ben das ihre getan. Werden die fin- 
genden Gemeinden nun auch das Ih— 
re tun? 

Mit den beiten Grüßen 
Sacob 9. Ranzen. 


Refolution der Bertreterverjamm- 

fung der Mennonitengemeinden Ma- 

nitobas bezünlid; der linterhaltung 

der Mennonitiichen Lehranitalt zu 

Gretna, Man, gefait anf der Ber- 

fammlung am 18. Juli, 1939 zu 
Gretna, Man. 

Die am 18. Juli, 1939, zu Gret- 
na tagende Vertreterverfammlung 
der Mennonitengemeinden Manito- 
bas, deren Aufgabe e8 war, für das 
Fortbeſtehen der Mennonitiichen 
Rehranitalt Sorge zu tragen, fand 
es aus triftigen Gründen nicht mög- 
fi, auf diefer Verfammlung bün— 
dende Beſchlüſſe für die (Gemeinden 
zu faſſen. 

Es wurde daher beichloffen, zwecks 
einer neuen Organijation zum 4. 
September, 1939 eine Delegatenver« 
fammlımg der Mennonitengemein 
den Manitoba® nad) Lowe Farm, 
Man. anzuberaumen, wobei die in 
Gretna tanende Konferenz als vor- 
bereitende Arbeit fiir folche Delega- 
tenverfammlung folgende Reſoluti— 
on annahm und den verichiedenen 
Mennonitengemeinden Manitobas 
zur Annahme empfahl: 

1, Die zu gründende neue Orga- 
nifation zwecks Unterhaltung der 
Mennonitischen Lehranſtalt zu Gret 
na ſoll „Schulverein der Mennoni— 
tengemeinden Manitobas“ heißen. 

2. Die Aufgabe dieſes Schulver— 
eins ſoll die Unterhaltung und Ver— 
waltung der Mennonitiſchen Lehran— 
ſtalt zu Gretna ſein. 

3. Jede Mennonitengemeinde, 
welche ſich bereit erklärt, ſich an der 
Verwaltung und Unterhaltung der 
obengenannten Lehranſtalt zu betei— 
ligen, iſt berechtigt, Mitglied des 
Schulvereins zu werden. 

4, Auf der Delegatenverjamm- 
lung haben 20 Glieder oder ein 
Bruchteil diefer Zahl von einer Ge- 
meinde eine Stimme. 

5. Nede Gemeinde, welche fic dem 
Schulverein anſchließt, wird vorläu- 
fig mit 30 Cents pro Gemeindeglied 
beiteuert. Es ſteht aber jeder Ge— 
meinde frei, die genannte Auflage 
nad freierwähltem Modus aufzu- 
bringen. 

6. Das Direktorium der Schule, 
beitehend aus 12 Perfonen, wird auf 

Delegatenverfammlung des 
Schulvereins gewählt. Von dieſen 
Direktoren iheiden jedes Jahr 4 
Glieder aus, während jedes neuge- 
wählte Glied drei Jahre lang zu die- 
nen bat 


Menneonitiihe Rundſchau 


Abſchiedsgrüße. 


Es iſt uns leider nicht möglich ge— 
weſen, alle unſre Verwandten von 
Küſte zu Küſte in Kanada und den 
Ber. Staaten, die in über 50 Fami— 
lien im Hermann Fait’ichen Geſchwi— 
iterboten zufammengefait find, ſowie 
alle andern lieben Freunde vor um 
jrer Abreiſe nah Deutichland per— 
ſönlich oder brieflich zu bejuchen. So 
mag es auf diefem Weg geichehen. 

An dieſer Stelle danken wir ım- 
jerm lieben himmlischen Vater für 
alle jeine Xiebe, Treue und Geduld, 
die er uns in den 11 Jahren unjres 
Sierjeins in Kanada jeden Tag er- 
wiejen und bezeugt hat. Ich bin zu 
gering aller Barmberzigfeit und al- 
ler Treue, die du an deinem Knecht 
getan haft. Er wolle in Liebe zudert- 
fen, wo wir unnüßg und untreu ge 
wejen jind. 

Wir danfen weiter dem Lande 
Kanada und feiner Regierung für 
die Aufahme und Gaitfreundichaft, 
die fie uns als Reichsdeutſchen in 
diefer Zeit haben zufommen laſſen. 
Möge Gott diefes jo große, reiche 
und jchöne Land in jeiner weiteren 
Entwidlung ſtets bealeiten und ihm 
nabe jein. Möge er es, wenn es fo 
jein beiliger ®ille iit, vor Erſchütte 
rungen bewahren, die die unbeimli 
den Mächte der Zeritörung und Ver— 
nichtung beitrebt find auch über die 
ſes Land auszubreiten, Wir fennen 
fie zu gut aus Rußland, Deutichland, 
Deiterreih, IIngarn und Spanien 
ber, um nicht zu willen, was fie be- 
abfichtigen und im Schilde führen. 
Sott ſchütze Kanada und fein Volt 
davor und erwecke Abwehrkräfte, die 
alle dieje Anichläge vereiteln. 

Und endlich danken wir allen un 
fern Weggenoſſen und Freunden für 
gemeinfame WRilgerfabrt, beionders 
bier in dem ſchönen Britiſch Colum 
bien. Gott jegne euch, ihr Lieben, 
und gewähre euch alles, was ihr zu 
eures Leibes und Seelen Seligfeit 
notwendig habt. Bott mit euch, bis 
wir uns wiederjehen! 

In Liebe 

A. J. Faſt und Frau Selinde. 





Nachricht aus Rußland. 


Da wir kürzlich zwei Briefe aus 
Rußland bekommen, will ich ſie auf 
Wunſch mehrerer Bekannten ver— 
öffentlichen. Ich wünſche zuvor dem 
Editor ſamt feinen Gehilfen und 
allen werten Freunden Phil. 1, 
3—11. 

Meine Mutter jchreibt von Tante 
Saat Wiebe aus Grünfedl, melde 
in den letten Jahren in Gnadental 
gelebt bat, daß die geitorben iit, und 
bittet, es ihren Rindern zu berichten, 
weil die aber jo weit zeritreut leben, 
finde ich e8 am beiten, es durch die 
liebe Rundihau zu tun, denn Die 
geht ja bis Sasfathewan auch bis 
Paraguay. Hoffentlich lefen die Ge- 
ſchwiſter W. Klaſſen und Frau N. 
Penner auch die Rundidhau. (Wir 
würden gerne mal einen langen 
Brief von Euch leſen). Eure Mut- 
ter iit den 29. Mai begraben, iſt drei 
Monate krank geweien, hat bisweilen 
große Schmerzen im Leibe gehabt, 
zulegt find die Schmerzen in die 
Beine gegangen, ben legten Tag bat 


fie jehr geflagt über die Sände, daß 
fie jehmerzten. Viel Kummer bat 
fie gehabt über ihren Sohn Jaſch, 
dab der Kom. iſt, dody Frau Berg, 
Sretna, ihre Tochter, welche fie die 
Zeit über bejorgt bat, bat jie getrö— 
itet, da Gott auch für Jaſch Wege 
bat. Den 3. Juni bat es ſehr ge- 
regnet mit großen Sturm und Ha— 
gel. Das Getreide ijt jehr zerichla- 
gen, im Garten ebenfalls, aud) die 
Baume, jo daß jehr wenig Hoffnung 
iit, noch was zu ernten. 

Frau Franz Enns, Tochter von 
Johann Löwen, jedenfalls aus Chor- 
titza, Baraton iſt ganz verfrippelt. 
Ihre Mutter jtarb im Serbit 1938. 
Franz Ennsen wohnen in Einlage, 
haben drei Kinder, er jelbit iſt in 
der Fremde, (ein trauriges Dalein). 
Frau Enns ihre Schweſter, Frau 
Iſaak Klaſſen, itarb im Winter, bin- 
terließ drei Kinder, welde in Krubut 
aufgenommen wurden. Iſaak Klaj- 
fen, Miloradowfa iſt geitorben. (So 
viel ich weiß in der Gefangenſchaft). 
Seine Frau wohnt in Neuendorf. 
Jakob Klaſſen wohnt noch in Milo- 
radowka, erfreut ſich nicht der beiten 
Geſundheit. Soweit der erite Brief. 

a u 

Der zweite Brief iit vom 18. Ju 
ni, alle erfreuen jich noch einer jchö 
nen Gejundbeit, d.h. Eltern und 
Geſchwiſter, die da zu Haufe find, 
Bon den VBerbannten fommt nod) nie- 
mand zurück. Wir fchaffen noch alle 
Tage jo viel wir können. Ich (Mut- 
ter) jpinne und Bapa gätet den Gar 
ten. Heute iſt Sonntag. Papa iit 
nad) dem Baſar gefahren um ein 
Schweinden zu faufen. Ein Kalb 
von 4 Monaten haben wir verfauft 
zu 100 Rubel und uns ein Schwein- 
chen, 40 Pfund jchwer, zu 160 Ru- 
bel gekauft, welches wir wegen der 
Site auf dem Wege ſchlachten muß— 
ten, jonit wäre es gefallen. Und jetzt 
werden wir ohne Schweindyen blei- 
ben, bi3 wir wieder die Möglichkeit 
haben, eins zu faufen. 

Jetzt muß ih Euch noch erzählen, 
dab wir Gäſte aus Neuendorf hatten. 
Meter Nedefopp mit. feinem Sohn. 
Seinrid; Nidel mit Frau und Frau 
Johann Dyd. Sie famen mit der 
Car. Frau Dyd bat noch 4 Kinder 
zu Haufe, weldye im Artjel arbeiten, 
jo daß fie ihr Wegfommen haben. 
Ihr Haus, welches fie durchgearbeitet 
haben, bat ihnen Schulden gemadit, 
aber fie hoffen es von den Einnah— 
men aus Butter und Eier zu be- 
zahlen. Maria trägt jelbiges alle 
Sonntage nach Nlerandrowsf und 
verfauft die Butter zu 10 Rubel das 
Pfund und 10 Eier für 6 Rubel. 

Heinrich Nidel arbeitet in der 
Kanzlei, fie haben zwei verheiratete 
Kinder, jie haben jehr fnapp ihr Fort- 
fommen. Sobann Samwatfy jeine 
Kinder find alle drei verheiratet, 
Lena, Frau Abram Wieler, hat zwei 
Kinder, hat ſich eine Frau von Nie— 
Ben von Steinfeld hingenommen, 
welche die Kinder und die Wirtichaft 
bejorgt und fie bat fich die Arbeit ih— 
re8 Mannes übernommen, weil er 
nicht zu Hauſe it. Mariechen, Frau 
Bernhard Janzen, wohnt, weil er 
auch nicht zu Haufe iſt, bei jeinen El— 
tern, fie bat drei Kinder. Sara 
wohnt mit ihrem Manne Franz Frö— 
fe bei ihrer Mutter, der Vater ijt 
auch nicht zu Haufe, Dietrich Neu- 
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feld iſt ſchon lange nicht mehr geſund 
und ſeine Frau hat oft das Fieber. 
Soweit der andere Brief. 

xx * 

Wir erfreuen uns mit Kindern 
zuſammen einer ſchönen Geſundheit 
und haben auch biel Arbeit überwäl— 
tigen fünnen, was unjere vernad)- 
läffigte Farm auch verlangte. Wir 
hatten in der legten Zeit viel Wind 
und feinen Regen. Es iit ſehr trof- 
fen. Biel Heu iſt gemacht worden, 
viele haben's auch ſchon beendet, doc) 
wir jind noch nicht ganz fertig. Mit 
dem Mäben iit bier noch nicht an- 
aefangen worden, aber boffentlid) 
wird dieje Woche geichnitten werden. 

Grühend N. P. Redekopp. 
Roſſer, Man., den 23 Juli 1939. 








Leiden Sie 


Aunftionaler Verftopfung; 
Verdaunngsftörungen 
Magenverjtimmnagen 

Schlaf. und Nppetitlofigfeit 
Nervofitäat und Kopfſchmerzen 


wenn dieſe Leiden auf 
fehlerhafte Ber 
daunng nnd Ans. 
ſcheidung zurüdzn- 
rühren find, 







wirfficher 


Gröhe 
b-2 Unzen Flaschen$] - 


, 

Leiden Sie nicht noch länger unter 
den Uebeln von Verjtopfung und deren 
Begleitſymptome. Seit über 5 _Gene- 
rationen haben Tauſende Forni's 
Alpenfräuter, die zeiterprobte Medi: 
zin, welche die Tätigkeit des Magen? 
anregt, mit Erfolg gebraucht. Es hat 
eine vierfache Wirkung: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; es reguliert 
den Stublgang; e3 vermehrt die Aus- 
feheidung durch die Nieren; es hilft 
und befchleunigt Verdaftung. Beitellen 
Sie noch heute 6 =» 2 Unzen Flafchen. 
Ueberzeugen Sie fich felbit, warum 
Taufende Forni’3 Alpenfräuter ger 
braucht haben! 

Zollfrei geliefert in Kanada 

— — — — — — — — — — — — — — — 

rl Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
2501 Wafhington BlpN., 
N Chicago, IU., Dept DE 178:77€ 

DSenden Cie mir Sofort vortofrei 8 


6 » 2 Unzen Flaſchen Korni’s Alpen» N 
| fräuter, wofür it $1.00 beifüge. ı 
DO Bitte fenden Cie die Meblain per 
NRachnahme (T. O. D.) 











Das Lied einer aroben Liebe. 


FI. 8. Barclay 





(Rortießung) 

„Über Jane, Cie könnten eben leider 
nicht ala Schmweiter ‚So und fo’ gehen,” 
erisiderte der Doftor ruhig. „Wenn Sie 
gingen, müßten Sie als Schweiter Roſe— 
marb Gran gehen, denn ich engagierte 
fie heute bormittag und fchidte Doktor 
Madenzie eine eingehende Schilderung 
bon ihr, die er jeinem Patienten vorle- 
fen wird. Außerdem iſt es Grundiaß bon 
mit, dab ich nie einer Pflegerin eine 
Arbeit nehme, um fie einer andern zu 
geben, e3 jei denn, daß fie ſich als unge— 
eignet ausgewieſen bat. Letzteres iſt bei 
Schmweiter Roſemary Gran außer aller 
Rrage. An der Küche ißt fie nicht, denn 
fie ift eine gebildete Frau und wird da— 
ber als folche behandelt. Ach wollte auch, 
Cie könnten in Ihren Schuhen jteden, 
obmwohl es eine aroße Frage iit, ob Sie 
die Sache durchführen fönnten. Und 
num noch etwas. Gerade, che ich mich bon 
Dal verabichiedete, erfundigte er ſich 
nad Ahnen. Er fuchte die Sache fo un- 
auffällig wie möglich au machen, aber er 
fonnte nicht verhindern, daß ihm Dabei 
das Blut in die Wangen itieg, und er 
klammerte ſich an den Leinentüchern 
feit, damit ich ihm nicht anmerfen folle, 
melche Anitrenaungen er machte, um jeine 
Stimme zu beberrichen. Er fragte, mo 
Sie feien, mie es Ihnen gehe und wann 
Cie zurückzukommen gedächten. Ach gab 
ihm genau Beicheid und fnüpfte dann die 
Bemerkung daran, daß ich Sie auf Nei- 
fen geſchickt hätte, weil Sie ganz herun— 
ter geweſen jeien. Darauf entgegnete er: 
‚Sana berunter? Sie?’ in einem völlig 
ungläubliden Ton Nach einer Weile bat 
er mich, einen Stoß Briefe durchzuſehen, 
die uneröffnet neben ihm lagen und ihm 
au fagen, bon wer fie jeien, wenn ich die 
Sandichriften kenne. Von allen Zeiten 
famen Teilnahbmsbezeugungen. Nachdem 
ih ihm Beicheid gegeben hatte, ſoweit 
ih e3 vermochte, erfundigte er fich, ob 
fein Brief vom Ausland darunter fei. 
Es waren derer zwei oder drei, aber er 
mollte fie nicht vorgelejen haben. Iſt fein 
Brief von der Herzogin da? fragte er 
aledann. Als ich Na ſagte, bat er mich, 
diefen au leien. Er war bezeichnend für 
Ihro Gnaden, voll berzlicher Teilnahme 
und Außerit zartfühlend. Zum Schluffe 
fhrieb fie: Jane wird tief erichüttert 
fein; ich merde es ihr mitteilen, wenn 
ich ihre Adreſſe babe. Für den Nugen- 
blid weiß ich nicht, mo ich fie fuchen foll.’ 
Nahdem ich den Brief der Herzogin zu 
Ende geleien hatte, frante er unber- 
blümt, ob feiner von Ihnen da fei. Ich 
fagte ‚nein,' fügte aber hinzu, dab die 
Nachricht von feinem Unglücksfall noch 
gar nicht zu Ahnen gelangt fein fönne, 
fonft hätten Sie jedenfall gaeichrieben 
Ich hoffe, Sie haben e8 getan, Nane, fo 
dab Schweiter Roſemary Gray ihn vor— 
lejen kann.” 

„O Derrid, ich fann es nicht aushal- 
ten, ih mu zu ihm!“ 

Kaum hatte Nane ausgeſprochen, "fo 
Hingelte das Telefon. Der Doktor aina 
bin und griff zum Hörrohr. „Halloh,“ 
rief er. „Sind Sie es, Doltor 


Brandt?” - Wer iſt am Telefon? 
— — Aa, Sie find es, Hausmutter? 
Welchen Namen jagten Sie? Na, 
freilich, ein höchſt wichtiger Fall, fie joll 
nocd heute abend zu mir fommen. 

Was? Falſch eingetragen 

Nach Auftralien? 
außer unjerem Bereih? — 
— Machen Sie fich weiter feine Sorgen, 
Hausmutter. Sie find ganz unschuldig. 
Dante, ich glaube nicht Ich habe 
jemand in Aussicht — Gollte ih nod) 
jemand brauchen, jo laſſe ich es Sie wiſ— 
jen. Auf Wiederjehen, und herz— 
lihen Dan!” 

Der Doktor legte das Hörrohr wieder 
auf; dann wandte er sich lächelnd zu 
Nane und ſagte: „Ach glaube an feinen 
Zufall, Jeanette, Wohl aber glaube ich 
an einen Gott, der unfer Tun und Lai- 
fen fontrolliert und unjere Pläne um- 
wirft, um fein Programm durchzufüh- 
ren. Sie jollen zu Garth Dalmaine ge- 
hen.” 


Wohin iit fie? 
Alio völlig 


Sechzehntes Kapitel. 
Der Doktor findet Mittel und Wege. 


„Und nun handelt es ſich darum, daß 
wir die Sache richtig bewerkſtelligen,“ 
ſagte der Doktor, als Jane ſich von ihrer 
Aufregung erholt hatte. „Sie müſſen 
übermorgen mit dem Nachtzug abreiſen. 
Können Sie bis dahin bereit jein?” 

„Gewiß,“ antwortete Jane. 

„Sie müſſen ala Schweiter Roſemary 
Gray bingeben.” 

„Das gefällt mir nicht,” verſetzte Ja— 
ne. „Lieber möchte ich unter irgendeinem 
erdichteten Namen gehen. Denten Sie 
fih, in welche Verlegenheit ich käme, 
wenn die wirkliche Roſemary Gran auf: 
tauchte, oder jemand, der fie perjönlich 
fennt.” 

„Das iſt ausaeichlofien,“ erwiderte der 
Doktor. "Sie iſt zur Zeit balbwens in 
Auſtralien, und in Gleneeſh werden Sie 
niemand ſehen außer Nhren Hausaenoj 
jen und dem behandelnden Arzt, Doktor 
Nobert Madenzie. Sollte zufällia je- 
mand fommen, jo wäre eber zu befürdh- 
ten, dab er Sie erfennen wird. 
müſſen wir eben risfieren. Uebrigens für 
den Fall, daß irgendwelche unvorberge 
ſehenen Komplikationen eintreten ſoll— 
ten, will ich Ihnen einen Brief mitgeben, 
den Sie vorweiſen können. Ich kläre dar— 
in die Sachlage auf und gebe unter ande— 
rem an, daß Sie auf meinen Wunſch un— 
ter dem Namen von Schweſter Roſemary 
Gran’ in den Nik getreten find, um den 
Patienten zu fichonen, da ibm jealiche 
Aufregung fernaebalten werden muß. 
Das fann ich ehrlich jagen, denn es iſt 
mehr der Wahrheit gemäß, als e3 den 
Anichein bat. Sie müſſen fich alfo jo aut 
wie möglich Ihrer Rolle anpafien, Jane, 
fo weit es mit Ihrer Größe vereinbar ift, 
denn Sie dürfen nicht vergeſſen, dab ich 
Sie Doktor Madenzie als ein hübſches, 
zartes Perſönchen geſchildert habe, ala 
eine feingebildete, elegante Dame, die 
ſehr viel mehr leiften kann, ala man, 
ihrem Weußern nad zu jchließen, denken 


an 
as 
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lönnte.“ 

„Natürlich wird der Doktor nach die⸗ 
ſer Perſonalbeſchreibung ſofort merken, 
daß ich nicht diejenige bin, die Sie in Ih— 
rem Briefe erwähnen.“ 

Durchaus nicht, Kane. Vergeſſen Sie 
nicht, daß wir e8 mit einem Schotten zu 
tun haben, die haben feinen jo feinen 
Merkit-dustmwas. Ahr Geiſt arbeitet lang- 
jam, wenn auch fiher. Nachdem er Sie 
eine Weile betrachtet hat, wird fich die 
leberzeugung bei ibm Bahn gebrochen 
haben, daß ich ein jehr jchlechter Beur- 
teiler des weiblichen Geichlechtes bin, und 
das Schweiter Roſemary Gray meniger 
ſchön iit, als ih fie geichildert babe. 
Aber er wird jich aus meinen Zeilen ein 
Bild von dem inneren Gehalt der für 
Dalmaine beitimmten Pflegerin gemacht 
haben, und darauf fommt e3 ja eigentlich 
an. Ralle Sie den Eindrud befommen, 
dab der aute Doktor irgendmeldhes Miß— 
trauen bat, jo nehmen Sie ihn beijeite, 
zeigen ihm meinen Brief, und jagen Sie 
ihm einfach die Wahrheit. Ach hoffe je- 
doch, daß das nicht nötig jein mird. 
Mas den Patienten betrifft, jo dürfen 
Sie nicht vergefien, was für ein unge— 
mein feines Gehör die Blinden in der 
Negel haben. Treten Sie alſo möglichit 
leife auf. Geben Sie ihm feine Gelegen- 
beit, herauszufinden, wie groß Sie find. 
Behalten Sie fortwähreud im Gedächt- 
nis, daß er der Bejchreibung nach meint, 
Cie können das oberſte Fach eines acht 
Ruß hoben Bücherſchrankes nicht ohne 
Treppenleiter, oder ohne auf einen Stuhl 
zu fteigen, erreichen. Wenn er anfängt, 
aufzuitehen oder herumaugeben, bleiben 
Sie in reipeftvoller Entfernung von ihm, 
damit er nicht bemerft, daß Sie kaum 
fleiner jind als er. Es dürfte Ihnen das 
nicht ſchwer fallen, da er ſich in den 
Kopf geiekt hat, dat fein meibliches We- 
fen ibn berühren foll, nun er blind tft. 
Es iſt das eine feiner firen Ndeen, der 
Rechnung getragen werden muß; daber 
führt fein Diener ifn herum. Ind, Jane, 
ich fann mir nicht denken, daß jemand, 
der je Ihre Hand in der feinen gehalten 
bat, Sie nit am Händedrud ertennen 
würde. Ich rate Ihnen darum, vermeiden 
@ie von Anfang an, ihm die Sand au 
neben. Mit all diefen Vorſichtsmaßregeln 
iit übrigens die größte Schwierigkeit 
Ihre Stimme, noch nicht aus dem Wege 
neichafft. Mönnen Sie auch nur einen 
Augenblick denten, er erfennt diejelbe 
nicht jofort?“ 

„an diefem Kalle werde ich den Od 
fen bei den Hörnern nehmen,“ ſagte Na- 
ne, „und Sie müſſen mir dazu hehilflich 
fein. Erflären Sie mir jebt einmal, was 
Cie täten, wenn ich mwirflih Schweiter 
Roſemary Gran wäre, und eine Stim- 
me tie die meinige hätte.” 

Der Doktor lächelte, ging aber ſogleich 
auf ihren Gedanken ein. „Liebe Schwe— 
fter,” ſagte er, „Sie dürfen fich nicht 
mundern, wenn Ihr Patient eine merf- 
mwürdige Aehnlichkeit zwiſchen Ihrer 

Stimme und der einer gemeinſamen Be— 
fannten von ihm und mir fände. Mir 
felbit iit fie längſt aufgefallen.” 


„Wirklich?“ entgegnete Nane, „Und 


darf ich fragen, mit wen ich eine ſolche 
Aehnlichkeit in der Stimme habe?” 

„Mit Fräulein Jane Champion,” er- 
twiderte der Doktor in der heragetvinnen- 
den Weije, in der er mit den ihm unter— 
ftellten Schweſtern zu verfehren pflegte. 
„Sennen Sie die Dame?” 


„Ein menig,” antwortete Jane, „um 
ich hoffe fie mit der Zeit immer befier 
fennen zu lernen.“ 

Danach lachten beide. „Dante, Der 
ride“, jagte Jane, „jeßt weiß ich, mas ih 
meinem Patienten zu jagen habe. her 
ach, wie jchredlih ift es, den armen 
Garth jo täuſchen zu müflen, und fo täu, 
ſchen zu können — den Garth mit den 
früher jo klaren Augen, denen nie eituas 
entging. Ob ich mohl den Mut Haben 
werde, es durchzuführen?“ 

„Wenn Ihnen Ihr und ſein Glück am 
Herzen liegt, jo werden Sie es durd— 
führen, Jane,“ ertwiderte der Dolter. 
„Nun muß ich aber den Wagen beſtel— 
len, ſonſt fommen Sie zu ſpät zum Diner, 
und Sie willen, das verzeiht die Kerze 
gin noch nicht einmal einer Perfon, die 
gerade bon einer Neife um die Welt 
heimfommt. Wenn Sie meinen Rat be 
folgen, jo erzählen Sie Ihrer gütigen, 
beritändigen alten Tante die ganze Ge 
ſchichte natürlich die Einzelheiten mit 
dem Mondlit ausgenommen — md 
fragen Sie fie, mas fie bon unſerm Plan 






denft. Ahr kluger Nat kann und bon 
unihäßbarem Werte fein, und. fpäter 


find Sie möglicherweife froh über ihre 
Mitwirkung.“ 


Beide itanden auf und betrachteten 
einander einen Yugenblid, ohne zu ſpre— 
chen. 


Dann jagte Nane mit beivegter Stim- 
me: „Derrid, Sie find mir wie immer 
ein guter, treuer Freund geweſen. Was 
auch geichehen mag, ich werde Ahnen das 












nie vergeſſen.“ 


„Still,” ſagte der Doktor. „Wo es ſich 
um die Abtragung alter Schulden han: 
delt, bedarf es feiner Dankbarkeit, — 
Morgen mwerde ich feinen freien Yugen- 
blit haben, und ſoviel ich vorausſehe, 
werde ich auch übermorgen völlig befekt 
fein. Wir fönnten aber um fieben Uhr 
auf dem Bahnhof miteinander eſſen, und 
dann jorge ich noch dafür, daß Sie einen 
auten Platz befommen. Ihr Zug gebt um 
acht Uhr und fommt am nächſten Morgen 
um fieben Uhr in Mberdeen an. Zum 
Frühſtück find Sie dann in Gleneeſh. Die 
Fahrt in der friichen Luft mird Ihnen 
aut tum. Dante Stoddort. Fräulein 
Champion ijt bereit. Hallo, Violet! Ce 
ben Sie einmal hinauf, Jane! Riolet 
und die flinder itehen oben am Treppen» 
neländer und werfen Ahnen Kußhände 
zu. Gott jei mit Ihnen, Neanette! So, 
jest jeten Sie fich gut zurück, und ziehen 
Sie den Schleier herunter. Man darf Cie 
nicht ſehen, wenn man denken fol, Sie 
jeien noch in Kairo und warten auf ein 
Schiff, das Sie nilaufmwärts bringt. Und, 
hören Sie — das Gepäck muß fo einfach 
wie möglich fein eine Art Koffer, wie 
die Arankenfchweitern fie. gewöhnlich bar 
ben mit einem großen R. G. darauf. 
Vergeſſen Sie das ja nicht!” 


5 uw re mei 
„Dante, Derrid,* flüfterte Jane, „Sie 
denten doch an alles.” 


„Ach denfe an Cie,” ertwiderte der 


oftor. 


D 
C 


In den ſchweren Tagen, durch die da⸗ 
ne in der nächſten Zeit zu gehen hatte. 
war es ihr immer ein Troft, wenn fe 
diejer Iekten Worte ihres Freundes ge 
dachte. 


(Fortſetzung folgt.) ; 
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(Schluß.) 


Die Bolſchewiſten. 


Wer ſind fie, deren Namen rım 
por dem Kriege noch nıcht kannte? 
Wie famen jie in Nuhland an die 
Macht? Im Nabre 1903 taat im 
London ein Kongreß der ruſſiſchen 
Sozialiſten. Bei dieſem waren die 
Terroriſten in der Mehrheit. Van 
ſpaltete ſich da in zwei Gruppen, die 
größere Gruppe, welche für rohen 
Terror, für Putſch und Aufruhr 
ſtimmte, nannte ſich Bolſchewiſten 
(vom ruſſiſchen Wort „bolſche“, das 
beißt mehr), weil fie in der Mehrheit 
waren, und in die Gruppe der We- 


nigen (vom ruffiihen Wort „men- 
ſche“ — meniger) in die Gruppe der 


Menichemifn. 

Lenin (Uljanom) führte die Bol— 
ihemiiten. Obgleich ihm die Rückkohr 
nah Rußland veriperrt war, blieb 
er an der Spike der Bewegung auch 
nach 1905, als die neue Verfügung 
feinen Anhängern mehr Bewegungs: 
freiheit aab und jie nach anfängli- 
dem Bonfott der Wahlen jchlieklich 
ihre Vertreter doch in die Dumag 
fandten. Er aina auf feinem Wrae 
weiter. Zwar hielt er jich an die Zeh 
ren des Karl Marr, aber er löfte ſich 
bon der im Puce des Marr, „Kapi 
tal”, niedergelegten und von der of— 
fiziellen Sozialdemofratie übernom- 
menen Lehre. Er erbaute jich fein 
eigenes neues Syſtem. So wurde er 
zum Schöpfer des AnarchoKommu— 
nismus, welcher das arme Rußland 
in den Abgrund aeitoßen hat. 

Die geſamte ziviliſierte Welt ſteht 
im Kampfe gegen dieſe Weltgefahr. 

Als der Weltkrieg ausbrach, lebte 
Lenin in der Schweiz. Die damalige 
Deutſche Regierung ermöglichte es 
ihm, mit noch 30 ®ejinnungsgenoj- 
fen im April 1917 nad Rußland zır 
fommen. Hier fand er einen jchon 
porbereiteten Boden, Hier fand ſich 
noch ein tatfräftiger Kamerad in der 
Perſon des Nuden Leo Trogfy 
(Bronitein). Diejer trat mın auch an 
die Führung, und man richtete ſich 
im Palaſte der Tänzerin Kzeßzinska 
ein. In Aronitadt, mie auch in Pe— 
teröburg, batten die Bolichemiiten 
feiten Fuß gefaßt. Alle Arbeiter der 
Fabriken und das geſamte Proleta- 
riat hatten fie auf ihrer Seite. Ue- 
berall wurden Arbeiter- und Solda- 
tenräte gegründet. Weil Lenin Die 
Reife durch Deutichland geitattet 
worden war, wurde Lenin bon der 
bürgerlichen Preſſe zum Qandesver- 
räter geitempelt. Selbit die Matro- 
fen, welche zu feinem Empfang eine 
Ehrenwache aufgeitellt hatten, hoben 
diefe auf. Aber feine Anhänger mud- 
jen ſtündlich dank feiner zahlreichen 
Artikel in der Polichemwiitenzeitung 
„Pramda” und dem „Sozialdemo- 
frat“. Er veriprad dem Volk Frie— 
den, Brot und Aufteilung des Lan- 
des und den Arbeitern die Betriebe 


und Yabrifen. So nahmen denn im 
Mai Aufitände und Unruhen an al- 
len Eden ihren Anfang. Einfluß und 
Anſehen der Bolichewifen jtiegen von 
Tag zu Tag. Da aber das Rolf nod) 
nicht hinter ihnen jtand, ließ Lenin 
den Mufruf ergehen: „Die Zeit it 
da, dab wir das Staatsruder ergrei- 
fen fönnen.” Eine verjudete Führer: 
ſchaft jtellte ji) unter angenomme:- 
nen rufliich-flingenden Namen an 
die Spige der einzelnen Gruppen 
und nahm die Staat3gewalt in ihre 
Sünde. Uljanow bie nun Zenin, ein 
Bronftein — Trotzky, ein Nachamkes 
— Steklow, ein Npfelbaum — 
Sinowjew, ein Sabeliobn — Radef, 
uſw., uſw. Sie alle veriprachen dem 
ausgehungerten Wolfe Brot und 
Frieden, fie verſprachen ihm alles 
Land und Gut der reicheren Alaifen. 

Am 16. Nuli gingen die Arbeiter- 
demonftrationen los unter Voran 
tragung von großen Plafaten, die 
die Aufſchrift trugen: „Nieder mit 
den kapitaliſtiſchen Miniitern, alle 
Gewalt den Räten!“ Große Haufen 
ummogten das Tauriihe Palais, 
Tichcheidje, der Vorjitende des Ar 
beiter- und Soldatenrates, geitern 
neben Kerensky noch der mächtigſte 
Mann in Rukland, juchte zum Wolfe 
zu ſprechen, Er, den ſtets begeiiterter 
Nubel umtoite, wurde mit faltem 
Schweigen anaehört. Troßfy dage— 
aen wurde mit lärmender Zuſtim— 
mung begrüßt. Jedoch zu Nusjchrei- 
tungen fam es jett noch nicht. Man 
redete, redete und redete. Die Nacht 
fam berbei, ımd eine Schmwüle, mie 
vor dem Gewitter, rubte auf allen. 
Selbit die Führer befamen Angit, 
mweil niemand mehr auf fie bören 
wollte. Die blutige Unterdrüdung 
des Aufitandes wollten auch jie nicht, 
denn auf wen jollten fie fih auch 
jtüßen ? 

Am Moraen famen 5000 Matro- 
fen und Arbeiter aus Sronitadt. 
Volkshaufen füllten nun die Stra- 
ßen. Gewehre und Maichinengeweh 
re fnaterten in das Chaos. Nun war 
der Aufitand, nach dem man itrebte. 
da. Häufer wurder gaeitürmt, in al- 
len Straßen Hausſuchungen durc- 
geführt. Weberall riefen die Bolſche— 
mwilten eine finnlofe Panik hervor. 
Vertreter der; beiieren Volksſchichten 
wurden arretiert und in Gefängniſſe 
aeiperrt, viele aleih an Ort ımd 
Stelle niedergeichofien. Ueber all die- 
fe Greueltaten werden erit ſpätere 
Seichichtichreiber uns die letzte 
Wahrheit berichten fönnen. 

Noc einmal wurden die Volfsver 
treter im großen Theater zu einer 
Sitzung zufammengerufen. 3500 
Mertreter des ruffiihen Volkes füll— 
ten den aroßen Raum. Das Miniite- 
rium hatte auf der Bühne Platz ne- 
nommen. In der Mitte ſaß Serens- 


fu, er iprad auch als eriter, ihm 
folgte der Annerminiiter Amfien- 


tiew, dann fam der Finanzminiſter 
Nekraſſow. Dieſem ſchloß ſich der 
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Rußlands Schidfal 


Von Fr. Kammerloch, Winnipeg. 


Höchſtkommandierende Kornilow an. 
Sie alle ſchilderten die Unhaltbarkeit 
der beſtehenden Zuſtände. Sie alle 
ſagten, was geſchehen müſſe, um das 
Vaterland zu retten. Was ſie ſagten, 
war den Zuhörenden leider längſt 
bekannt. Das Heer kann dem Fein— 
de nicht mehr widerſtehen. Alles geht 
unaufhaltſam dem Zerfall entgegen. 
Im Innern herrſcht ungezügelte 
Anarchie. Das Wirtſchaftsleben des 
Reiches befindet ſich in voller Zer— 
ſetzung. Der Staat treibt dem Ban— 
frott zu. Wo iſt die Nettung? E38 
muß eine itarfe einheitlihe Regie— 
rungsgewalt geichaffen werden, das 
Seer mu zur Disziplin, das Volt 
zur Arbeit zurückkehren. Doch dieje 
unbeitreitbar richtigen Leitſätze jag- 
ten. im Grunde genommen garnichts. 
Denn jeder von ihnen enthielt Ein- 
ihränfungen, die ihn gänzlich ent- 
werteten. Wie fonnte Ordnung ein- 
fehren, wenn die Regierungsgemwalt 
Sand in Hand mit den Näten arbei- 
ten jollte? Das Durcheinander fonn- 
te auch die hyſteriſche Beredſamkeit 
eines Kerensky nicht mehr zur Ord— 
nung bringen. So war denn der Un— 
tergang nicht mehr aufzuhalten. Acht 
Monate hatte Kerensky geherrſcht, 
uerit ala Nujtizminiiter, dann als 
Miniiter des Krieges und der Mari- 
ne und zulegt als Mintiterpräfident 
und SHöditfommandierender. Doc 
aetan hat er in all dieſer Zeit nichts. 
Er bat eine Unzahl Reden aebalten 
und eine Menge Programme aufge 
itellt, die alle erfolglo8 waren. Da 
er ſich zu feinen durchgreifenden 
Mabnahbmen enticheiden fonnte, be- 
jiegelte er nur feinen und des ruffi- 
ſchen Reiches Iintergang, Und jo fa- 
men denn Lenin und Trotzky und mit 
ihnen Der Bolſchewismus zur 
Staatsgewalt und brachten Rußland 
dahin, mo es heute iſt. Rußland, das 
das reichſte Land in Europa ſein 
könnte, iſt durch den Bolſchewismus 
zum ärmſten und verwahrloſeſten 
Lande der ganzen Welt geworden. 


Die Unſeren in den Verban— 
nungslagnern. 


Da mein Schwager Nacob Seelig 
aus der Kolonie Reihenfeld (UÜkra— 
ine) mit rau, wie auch andere be- 
fannte Deutiche in der Verbannung 
zu Tode gemartert wurden, befam ich 
aus den Lagern wahrheitsgetreue 
briefliche Verichte -iiber das Leben in 
diefen Lagern und mödte auch den 
Rundichauleiern, von melden mohl 
auch ein oder der andere dort einen 
auten Freund oder Bekannten hat, 
fo aut ich fann über das Leben jener 
Armen der Mermiten berichten. 

Die Verwaltung und die ganze 
Saltung der Lager Tieat voll und 
aanz in jüdiichen Händen und find 
auch die Sflaventreiber und Die 
QDuälgeiiter fait ausichlieglihb Ju— 
den. 

Die BZuitände, die in Den 
Zwangsarbeitslagern Herrſchen find 
ſo grauenhaft, daß die meiſten Men— 
ſchen einfach nicht glauben können, 
daß fo etwas im zwanztaſten Jahr— 
hundert überhaupt möglich iſt. So 
erklärt es ſich, daß die Schilderun— 
gen über die Arbeitslager in der 
Sowjetunion vielerorts ſehr ſteptiſch 


aufgenommen werden. 

Im November 1917 hatte der 
jüdiſche Marxismus die Macht in 
Rußland erobert. Nun ging er da— 
ran, die errungene Machtſtellung 
weiter auszubauen. Als erſehntes 
Biel ſchwebte ihm die unbeſchränkte 
Serrichaft über eine ſtlaviſch unter- 
worfene und jeeliih und moraliſch 
degenerierte Bevölkerung bor. 

Nur ſehr bald erkannten die 
Machthaber, da fie dieſes Ziel nur 
damit erreichen fünnen, wenn fie. alle 
raſſiſch wertvollen Elemente, die ſich 
nie mit einem Sflavenlo8 abfinden 
werden, außrotten. 

Mit Hilfe der zu diefem Zweck ge- 
gründeten Terrororganijation (G. 
P. U., früher Tſchecka) gingen fie an 
die Durchführung dieſer blutigen 
Aufgabe. Es gelang ihnen verhält— 
nismäßig leicht, die raſſiſch wert— 
vollſte, führende Oberſchicht und den 
Adel faſt ganz auszurotten. Ein Teil 
war ſchon im Weltkrieg gefallen. 
Ein noch größerer Teil fiel im Bür— 
gerkrieg. Was nun noch über blieb, 
wanderte aus, oder wurde von der 
Tſchecka liquidiert. Ein ganz kleiner 
Teil durfte ſeine Bildung und ſeine 
Kenntniſſe in den Dienſt des Staates 
ſtellen. 

Ein viel ſchwierigeres Problem 
aber ſtellten die Bauern dar. Schon 
lange hatte Zenin erfannt, daß der 
geſunde Bauer das größte Hinder- 
nis bei der Errichtung des geplanten 
fommuniitiihen Sflavenitaates fein 
mürde. Den Bolſchewiſten ftand da— 
her nur ein Mittel zur Verfügung: 
die reftloje Ausrottung des geſunden 
PBauerntums. Wenn die Somjetre- 
gierung auch ſchon ſeit ihrem Beite- 
ben im ſchärfſten Kampf mit dem 
Bauerntum jtand, fo ging fie erit 
mit dem Peginn des erjten Fünfjahr- 
planes in vollem Umpfange Die 
Durchführung diefes blutigen und in 
der Geſchichte der Menſchheit einzig 
daſtehenden Verfahrens. Das ganze 
felbjtändige Bauerntun wurde mim 
Kulaken, d. h. Ausbeuter genannt 
und enteignet, ermordet, bon Haus 
und Sof vertrieben, oder auch mit 
Frau und Kindern in die Zmangsar- 
beitslagern verſchickt. Das letztere 
war wohl das ichredlichite, das ei- 
nem Bauern gejchehen konnte, dem 
feine Schuld darin beitand, daß er 
zeit feines Lebens mit den Seinen 
immer ſchwer und fleißig gearbeitet 
hatte, immer recht ſparſam und ord⸗ 
nungliebend geweſen iſt und e8 danf 
diejen Eigenichaften zu einem Fleinen 
Wohlitande zu bringen veritanden 
hatte. Die Maffe der Kulaken war 
jedod jo groß, daß die Somjetregie- 
rung fie unmöglich alle hätte fönnen 
reitlos abſchlachten. Sie ariff des- 
balb zu anderen Mahnahmen. Man 
verlud fie in Viehmwagen und ver- 
fandte fie in ferngelegene Gebiete 
der Eomjetunion. Endlos rollten die 
Züge durch da8 weite Land. Unzäh- 
lige Menjchen ftarben jchon auf dem 
Wege, beionders viele zarte unfchul- 
dige Kinderchen famen in diejen fal- 
ten, ungefunden Viehwagen um. Die 
Smangslager bilden für Sundert- 
taufende, ja mohl Millionen die 
Durdgangsitation in die Ewigkeit. 
Hier erſcheint das Sterben von Mil- 
lionen nit mehr ale Mord, und 
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außerdem preit die Sowjetunion 
aus diefen Totgeiveihten noch den 
legten Schweiß- und Blutstropfen 
für den fozialiitiichen Aufbau des 
Sowjetparadieſes, bevor dieje Un— 
glücklichen von ihren Leiden durd) 
den Tot erlöft werden. 
(Schluß folgt.) 





Die Gretna Scdyule.... 
(Schluß von Seite 3.) 


Was ein Schüler mitbringen jollte, 

Schüler von auswärts müjjen ihr 
eigenes Pettzeug mitbringen, ſowie 
Sandtüher und Seife, 


Bibliothek. 

Die Bibliothek umfaht 1800 Bän- 
de und enthält wertvolle Nachſchlag—- 
bücher, aeichichtliche und Titerariiche 
Werke. Alle Bücher derjelben dürfen 
bon den Schülern frei benugt wer- 
den. 

Anfnahmebedingungen und einige 
Negeln. 

Die Anftalt it offen für Schüler 
beiderlei Geſchlechts und jeder kirch— 
lichen Benennung. Fir die Aufnah- 
me ift erforderlich, dah der Zögling 
einen befriedinenden Ausweis über 
fein bisheriges Betragen beibringen 
fann umd in jeinen Kenntniſſen den 
Anforderungen de8 achten Grades 
entipricht. 

Bon allen Schülern, ob fie in der 
Anftalt oder außerhalb derſelben 
wohnen, wird erivartet, dab fie ji) 
eines gefitteten, anitändigen Betra— 
gens befleifjigen und fich feine ret- 
beiten erlauben, die nicht in einer 
Hriftlihen Familie geftattet werden. 
So iit, 3. ®., der Beſuch der Schen- 
fen, Spielballen und Tanzböden 
durchaus nicht aeitattet, ebenjo auch 
nicht der Anſchluß an Sport-Hlubs. 

Alle geſchäftlichen Angelegenhei— 
ten find in den Freiſtunden von 4—6 
Uhr abends oder von 12—1 Uhr 
mittag zu beforgen, Nah 7 Uhr 
abends an newöhnlichen Tagen und 
nah 8 Uhr an den Sonnabenden 
und Sonntagen jollen alle Schüler 
auf ihren Zimmern jein, und Das 
gegenjeitige VBefuchen auf den Zim— 
mern iſt außerhalb der Freiftunden 
nicht geitattet. Männliche und weib- 
liche Zöglinge dürfen ſich gegeniei- 
tig, ohne die vorher eingeholte Er— 
laubnis des Prinzipals, überhaupt 
nicht beſuchen. Die Pflege von ſoge— 
nannten Bekanntſchaften iſt ebenfalls 
nicht geitattet. 

Zöglinge, die in der Anſtalt Iogie- 
ren, find der Nufficht eines Lehrers 
unterjtellt und haben fich, was Ber- 
halten im Hauſe betrifft, feinen nä- 
heren Anordnungen zu fügen. 

Alle Zöalinge, die aus mennoniti- 
fhen Familien fommen, müffen die 
fonntäglihen Gottesdienite in der 
Anstalt beiuchen. Zöglinge aus nidht- 
mennonitifhen Familien brauchen 
nicht an den Gottesdieniten in der 
Anstalt teilzunehmen, müffen dann 
aber die Gottesdienite ihrer eigenen 
Gemeinſchaft beſuchen. AMbmeicdhun- 
gen von dieſer Beſtimmung ſind nur 
unter ſpezieller Vereinbarung mit 
dem Prinzipal geſtattet. 


Schulkleid für Mädchen. 
Um es zu verhüten, daß ärmere 
Mädchen, die ſich nicht ſo gut kleiden 
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können, wie reichere, ſich beſchämt 
fühlen, und um einer guten Sitte zu 
folgen, die in manchen Schulen be— 
obachtet wird, ſollen alle Mädchen 
einfache Kleider, wenn möglich, von 
dunkelblauem Zeug und nach dem— 
ſelben Muſter gemacht, tragen. Das 
Schulkleid ſoll einfach gemacht ſein, 
mit langen Aermeln und nicht nie— 
drigem Halsausſchnitt. 


Anmerfung. — Die vom Direkto— 
rium gutgeheiienen Schulregeln 
find auf beſonderen Blättern ae 
druckt worden und werden vom Xei- 
ter der Anitalt allen Anfragenden 
unentgeltlich zugeſchickt. 


Beſondere Vorteile, die dieſe Anitalt 
gewährt. 

Die Schüler empfangen Unterricht 
von gut geſchulten, chriſtlich geſinn— 
ten Lehrern, denen das wahre Wohl 
der Schüler am Herzen liegt. Dieje 
machen es fich zur Mufgabe, mit den 
Schülern ein freundliches Verhält- 
nis zu unterhalten und teilnehmend 
auf alle ihre Bedürfnijie, Fragen 
und Sorgen einzifgeben. — Da— 
durch, dat die Arbeit unter vier Leh— 
rern verteilt iſt, befommen dieſe Ge 
legenheit, den Unterriht gründlich 
zu erteilen und den Schülern alle er- 
forderlihe Mithilfe angedeihen zu 
laſſen. In den meiſten mehrflafjigen 
Schulen, deren Kurſus auch ſo weit 
geht, wie der dieſer Anſtalt, wird ein 
großer Teil dieſer Arbeit bon nur 
einem Lehrer getan, und da kann die 
Arbeit nicht ſo gründlich ſein, als 
wo mehrere Lehrer ſich in dieſelbe 
teilen, und der Einfluß von einer 
Perſon kann nicht ſo vielſeitig ſein, 
wie der Einfluß von mehreren Per— 
fonen. 

Der Einfluß der Anftalt iit ein 
entichieden chriſtlicher. Nicht nur 
wird in allen Klaſſen Religionsum- 
terricht erteilt, fjondern der geſamte 
Unterriht iſt von der chrütlichen 
Weltanihauung durchhaucht. Ferner 
wird das religiöſe Leben gepflegt 
durch fonntägliche Gottesdienſte, die 
in der Anstalt abgehalten werden 
und durch Sonntagsichule und Ju— 
gendverein. 

Bon befonderem Wert für Die 
Schüler ift auch da8 Zufammenmwoh- 
nen in der Anitalt. Dies verbrüdert 
fie und bietet ihnen einen gewiſſen 
Erjag für die Entbehrung des Fa- 
milienlebens, während fie von da— 
beim fort find. Durch den täglichen 
Verkehr miteinander werden mandje 
ſcharfen Kanten des Charakters ab- 
gerieben und manche übertriebene 
Empfindlichkeit wird furiert. Man 
lernt auf andere Rüdficht zu nehmen 
und fih zu ſchicken, — eine jehr 
wertvolle Ausrüftung für’8 Leben. 

Dadurch, daß die jungen Leute ih- 
re Ausbildung in einer Anitalt ihrer 
eigenen Gemeinſchaft erhalten, wird 
ihre Anhängigkeit an dieſelbe be 
wahrt, was oft nicht der Fall iſt, 


wenn fie fremde Schulen beſuchen. 
Sie werden in dem Geiſt der ®e- 
meinjchaft erzogen, und wenn fie 


dann fpäter in ihren Wirfungsfreis 
treten, fo haben fie ein befferes Ver— 
ſtändnis für die Anſchauungen und 
Ideale ihres Volkes und arbeiten 
mit beſſerem Erfolg. 


„Großmutters 


9. Aunguſt 





Shah“ 


und andere Geſchichten, Gedichte und Kabeln von Peter J. Klaſſen (Quidam). 
Das Buch, 132 Geiten, mit Aluftrationen, iſt eben im Drude erſchienen 
und für einen Dollar portofrei zu beziehen von: 


P. J. Klassen, SUPERB, Sask. 








Die Anjtalt ermöglidt es den 
Studenten auch, durd Spiele und 
Sport den Körper gejund zu erhal- 
ten. Der große, mit Gras bewachſene 
Anftaltshof iſt ein ausgezeichneter 
Pla für verſchiedene Ballipiele, 
Tennis und anderen Sport. Am 
Winter bauen ſich die Schüler ge 
wöhnlich einen Eisrinf ganz in der 
Nähe des Anjtaltsgebäudes, wo man 
ſich dann in den Freiftunden luſtig 
tummelt oder auch ein organifiertes 
Hockey jpielt. Allerdings wird der 
Sport nur als Mittel zum Zweck, 
niemals aber als Selbſtzweck ange- 
jehen. 


Nnsgaben. 

Das Direktorium hat jich bemüht, 
durh Sammlung von Naturalien 
und Serabjegung der Gehälter der 
Lehrer und anderer Angeitellten, die 
Koſten für den Schulbejuch jo nied- 
rig wie möglid zu jtellen, damit es 
weniger bemittelten Schülern mög- 
lid) werde, die Schule zu bejuchen. 
Die angegebenen Preiſe jchließen für 
die Schüler im Internat Kot, Logis 
und Schulgeld ein. 


Preife für Schüler im Jnternat: 


SE Wed ——— $127.00 
ur ⏑ $137.00 
Für $150.00 
Für Grad IR aan. $160.00 


Preije für Tagesichüler: 
Für Grad 9 
Für Grad 10 
Für Grad 11 
Für Grad 562.00 


Die obigen Preije gelten aber nur 
fir Schüler, weldye die Schule das 
ganze Jahr von 9 Monaten befuchen. 
Für Schüler, die nur während eines 
Zeile8 des Schuljahres die Schule 
befuchen, wird die monatliche Rate 
um 35 Cents bis $1.00 erhöht. 

Ber Grad 9 und 10 zugleidh 
nimmt, muß den Preis für Grad 11 
bezahlen. 

Ale Zahlungen find terminweife 
borauszumaden. Der erite Termin 
reiht vom Anfang des Schuljahres 
bi8 Weihnachten, und die Zahlung 
für denjelben muß unbedingt beim 
Eintritt gemacht werden. Der zweite 
Termin reicht vom erften Sanuar 
bis zum 15. Suni, und die Zahlung 
für" diejen Termin muß beim Ein- 
tritt nad Weihnachten entrichtet 
werden. Bon diefen Zahlungsbedin- 
gungen darf nur in äußerſten Fäl- 
len und bei genauer Vereinbarung 
mit der Schulleitung abgemichen 
iverden. 

Zu den obigen Ausgaben fommt 
noch die Einfchreibegebühr von $1.00 
und die Auslagen für wiljenichaftli 
de Erperimente, welche für den 
neunten und zehnten Grad je $3.00 
betragen, für den elften $5.00 und 
für den zwölften $7.00. Dies find 
aber nur einmalige Ausgaben und 
werden zu Beginn des Schuljahres 


entrichtet. 


Die Lehrer. 

Vier Lehrer jollen im fommenden 
Schuljahr jich die Arbeit teilen, wo— 
bei Lehrer D. P. Ejau nur vier Mo- 
nate jeine ganze Zeit der Arbeit in 
der Anitalt widmen fann. 

G. H. Peters, Leiter der Anitalt, 
Lehrer der Mathematik, der Chemie, 
teilweiſe des Deutichen und Religi- 
on, und der engliichen poetiichen Li— 
teratur in Grad 12. 

D. P. Ejan, Lehrer des Deutſchen 
und der Religion. 

Johann Giesbrecht, Lehrer des 
Englifhen in den oberen Klaſſen, 
der Phyſik, teilmeife der amdern 
Willenichaften und der Algebra in 
Srad 10. 

Jakob Siemens, Lehrer des Eng- 
tiihen in den untern Kläſſen, der 
Geſchichte und der Mathematik in 
Grad 9. 


Zeittafel. 

Das Schuljahr umfaßt 9 Monate 
und iſt in zwei Termine geteilt: 

Der Serbittermin von 14 Wochen, 
bom 15. September bis zum 20. De- 
zember 1938. 

Der Wintertermin von 22 Wochen, 
der bis zur Mitte des Xumi reicht. 

Zu Weihnadten wird die Schule 
> Wochen ausgefegt, zu Dftern 1 
Woche und zu Pfingiten nur mwäh- 
rend der Feiertage. 

Schulfreunde und beſonders Pre 
diger und Lehrer werden freund. 
lichft gebeten, die Gelegenheit, die 
die Anstalt zur Erlangung guter 
Schulfenntniffe bietet, zu wmeitge 
benditer Kenntnis zu bringen. 

Anmeldungen oder meitere An- 
fragen wolle man richten an G. H. 
Peters, den Prinzipal der Anitalt. 

Anmerfung. — Da die Zahl der 
im Internat lebenden Studenten be- 
ſchränkt ist, tun die Studenten gut, 
wenn jie ſich möglichit frühe beim 
Leiter der Anstalt anmelden, um 
fi) einen Pla im Internat zu fi- 
dern. E8 wäre auch erwünſcht, wenn 
die Mädchen, welche die Schule beſu— 
chen wollen, fich rechtzeitig meldeten. 
Man fülle einfach den unten beige 
fügten Zettel aus, fchneide ihn aus 
und fende ihn an den Leiter der An- 
ſtalt, Lehrer G. 9. Peters. Lehterer 
it auch gerne bereit, weitere Aus 
funft zu geben. 


Anmeldezettel, 


Name des Schülers: 





En En; 


a Er 











1939. 


— London. Ein Exodus von Ir— 
lindern, um Englands neuem Anti- 
Zerroriiten-Gejeg zu entgehen, be- 
wirkte, was hunderte von Scotland 

ard-Deteftiven ſechs Monate lang 
verfucht hatten, nämlich das Land 
von Leuten zu befreien, die im Ver— 
dacht itehen, Mitglieder der Jriſch— 
Republitaniichen Armee zu fein. 

Der iriiche Boitzug nad) der Küſte 
fuhr heute zum zweitenmal in zwei 
Abteilungen, und es waren drei Boit- 
dampfer erforderlich, um Paſſagiere 
nad) Irland zu befördern. 

Beamte, die mit Rhotograpbien 
ausgerüjtet waren, ſahen jich jorg- 
fältig die abreilenden Leute an, von 
denen viele ihre Familien bei jid) 
hatten. Vier Männer wurden ins 
Gefängnis geitedt, und Detektive 
iagten, jie glaubten, einer jei ein 
Führer der J.R.A., die fiir die fürz- 
fih verzeichneten Bombenanſchlage 
in England verantwortlich gehalten 
wird. 

Er war al3 Arbeiter in einem Mi- 
fitärlager in der Näbe von Cove be- 
ſchäftigt geweſen, wo am Mittwod) 
ein Streif von zweitaufend Ange: 
itellten beigelegt wurde. 

Unter dem neuen Gejeß, das dem 
Annenminiiterium weitgehende Boll- 
macht gibt, gegen Terrorismus vor» 
zugehen und Verdächtige zu depor- 
tieren, wurden zahlreiche Säufer ab- 
geitreift, aber die Beamten fanden, 
dab die Verdächtigen ausgeflogen 
waren. 

Die Kriich-Republifaniiche Armee 
verfucht durch terroriitiiche Metho 
den Grohbritannien zu zwingen, ſich 
mit der Vereinigung Nordirlands 
mit dem Reit von Srland einveritan- 
den zu erklären. 

— Paris. Die franzöfiiche Re— 
gierung erligh eine Gruppe von adıt- 
zig Dekret-Geſetzen, darunter einen 
Bargeld-Bonus für Babies um 
die Nation fiir das, was Finazmini— 
iter Baul Reynaud „den jetzigen wei— 
ben Krieg der Nerven“ bezeichnete, 
und fir irgend einen künftigen 
Krieg. 

Die Mahnahmen befaben jich von 
einer ſolchen, die Veritärfung dei 
Begenipionage-Streitfräfte beitimmit 
bis zu einer ſolchen, die Preije für 
Babies vorjieht, die zum Teil durch 
Steuern auf Junggeſellen und Fin 
derloſe Ehepaare aufgebracht wer» 
den jollen. 

Das Dekret, welches Geldgeſchenke 
bei Geburten vorſieht, bezweckt, als 
ein Teil des nationalen Berteidi- 
gungsprogramm die Geburtenrate 
zu vergrößern. Es enthält Beitim- 
mungen für die Verhütung von Ab— 
treibung. 

Sunggeiellen und andere Leute 
werden nicht vor Dienstag willen, 
wieviel Steuer fie zu bezablen haben, 
und die Eltern werden ebenfalls erit 
bei Veröfientlichung der Defrete in 
dem Amtsblatt erfahren, wie aroß 
das Geldgeichent iit, das fie bei Ge- 
burten erwarten fönnen. 

Es verlautete, die Geburtsprämie 
würde jich auf dreitaufend Franes 
(ungefähr $80.00) belaufen, mas 
für mandyen Arbeiter, deiien Mo 
natslohn felten höher iſt, ein ganz 
netter Baten fein würde. 

— Großbritannien erteilte Japan 
eine indirefte Warnung, daß es dent 
Beiipiel der Vereinigten Staaten 
folgen und den Sandelövertrag mit 
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Japan kündigen möge, wenn die jet 
in Tokio jtattfindenden Bejprecdun- 
gen nicht zu einer Beilegung der bri- 
tiſch japaniſchen Differenzen führen. 

— Die Dentiche Regierung jtellte 
durd ihre amtliche Nachrichtenagen— 
tur, das Deutſche Nacrichtenbüro, 
glattiveg in Abrede, da; Dr. Sel- 
muth Wohltat während eines Beſu— 
ches in London offiziell über irgend 
einen „Plan“ geiprocdhen hat. 

Sn der Mitteilung bie es, der 
deutihe Handels - Sadyveritändige 
Wohltat und R. S. Hudjon, der Se- 
fretär für britijchen Weberjeehandel, 
hätten einfah in Privatgeiprächen 
Anjichten über wirtichaftliche Ange- 
legenbeiten ausgetauſcht. Es wurde 
angegeben, die Anregung für Die 
Beiprechungen jei von Großbritan- 
nien ausgegangen. 

— Mad) einer großen Spaltung 
unter in Baris im Eril Tebenden 
Führern der geitürzten jpanifchen 
Nepublif war der frühere Premier 
Juan Negrin aller Autorität be- 
raubt, und die Zügel der „Regierung 
im Exil“ befanden ſich in den Hän— 
den eines jtändigen Komitees des 


legten Parlaments. 


Die republifaniiche Negierung bat 
zivar jeit General Francisco Fran 
c08 Sieg fein Gebiet, aber fie bat 
Surisdiftion über 1,800,000,000 
Franes (ungefähr $45,000,000) in 
Bargeld, Kriegsmateriol und an- 
deres Eigentum, das zur Sicherheit 
nad) Mexiko gelandt worden war. 

— Dentichland vermehrte feinen 
wirtichaftlihen Einfluß in Böhmen 
und Mähren durch den indirekten 
Erwerb der Aktienmehrheit der Bank 
für Handel und Induitrie ın Prag 
bon der franzöfiihen Banque 
Pays de l’Europe Central. 

— Dr. Wilhelm Wolf, der lebte 


des 


Außenminiſter Oeſterreichs vor der 
Vereinigung mit Deutichland, ver— 


lor bei einem durd) eine Reifenpanne 
verurſachten Automobilunglid 
Leben. Er war 42 Jahre alt. 

— Wmiral Harry E. Yarnell, 
welcher fi) al8 Kommandeur des 
Aſiatiſchen Gejchwaders der ameri- 
kaniſche Flotte durch jein feites Auf- 
treten den Sapanern in Ehina gegen- 
iiber beträchtlichen Ruf erwarb, über- 
gab fein Kommando dem Admiral 
Thomas €. Hart. Warnell fehrt am 
9. Auguſt auf dem Dampfer „PBrefi- 
dent Coolidge“ nad Amerika zurüd, 
um im SOftober, wenn er das Alter 
von 64 Jahren erreicht, in den Rube- 
ſtand zu treten. 

— Der 2Y9jährige Geiſtliche Ge- 
rould Goldner aus Ohio, der eine 
Woche vorher in PBaläjtina von Ara- 
bern entführt worden war, fehrte 
geihwächt infolge der ungewohnten 
arabijchen Koſt, nad) Jerujalem und 
in die Arme feines ängitlid warten 
den Vaters zurück. Der überglüd- 
lihe Vater, ebenfalls ein Pfarrer, 
und der Gerettete erwähnten nichts 
von einem Löjegeld, aber es wurde 
in Erfahrung gebradt, dab ein Be- 
duine, der die legten Verhandlungen 
führte, $2500 mit ſich in die Berge 
nahm. 

— Wien. Die hiefine Zeitung 
„Sidoit Echo“ veröffentlichte am 
Donnerstaag eine Unterredung mit 
dem tichechiihen Staatspräfidenten 
Dr. Hacha, in welcher der Staats- 


das 


präfident unter anderem erflärte, 
daß die Zeit jeit der Eingliederung 
Böhmens und Mähren in das Deut- 
ide Reich vielleicht noch zu kurz jei, 
um eine flare Antivort über die Ein- 
drücde der politiichen und kulturellen 
Zuſammenarbeit zwiichen dem deut- 
ſchen und dem tichechiichen Volk zu 
geivinnen. 

Ein Volk wie das tichechiiche, das 
Jahrhunderte lang nad) Selbitändig- 
teit jtrebte, fann ſich in einer Lage 
wie der heutigen wohl nicht jo raid) 
zurecht finden, führte Dr. Hacha aus. 
Es gibt jedod) viele bemerfenswerte 


Anläufe zu einer möglidjt guten 
Berjtändigung mit dem beutichen 


r 


Volke zu gelangen. Von der heuti- 
gen, aus Preußen fommenden Ge— 
danfenart, die jet das deutjch-tiche- 
chiſche Verhältnis bejtimmt, läßt ſich 
erwarten, daß jene Momente, die 
das tichechiiche Verhältnis mit Wien 
in der Vorfriegszeit beeinträchtigt 
hatten, entſprechend berüdjichtigt 
iverden. 

„Ich muß jagen“, fagte Dr. Ha— 
da, „daß wir mit den bornehmen 
und würdigen Serren, die zumeiit 
aus dem Altreich zu uns gefommen 
ſind, ſehr gerne zufammen arbeiten.“ 

— Detroit. Rev. Edward Lodge 
Gurran von PBrooflyn, N.N., der 
Bräfident der Catholic Snternatio- 
nal Truth Society, bielt eine 
Iharfe Rundiunfaniprade gegen 
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Elliott Roojevelt, den Sohn des Prä— 
jidenten, wegen deſſen angeblid un, "mung 
gerechtfertigter Angriffe auf Nev, rem Predigen jieht ab fie dem 
Charles €. Coughlin. hungerleidenden Brit nerifas 
Er jagte u.a.: „Durdy Ihren un- Intereſſe e . Er hat 
amerifaniichen Angriff auf Water Die Beitiche nicht in 
Coughlin, durh Ihre Empfehlung der Hand, ın et feine 
der Radiozenfur und durh Ihren Peitſche de 7 
unwabren antijemitiihen Schrei Der Danszi ationalſoziali— 
„Wolf, Wolf!“ haben Sie — Elliot ſtiſche Führer r erflärt 
Noofevelt — Ihren Ruf als gerech- von neuem tterli— 
ter, unabhängiger und aufrichtiger den Glauber itler dieſe 
Neuigkeitsverbreiter über die Luft- von dem di 100.000 
wellen Amerifas jelbjit untergraben. Landslen zurück— 
Rev. Coughlin iſt kein Antiſemit und führen 
iſt nicht unduldſam. In en unter der 
„Sie ſind es, der die Anſchuldi Ueberid iiber 
aung erhoben hat, und Ihnen liegt Danzig“ bad)» 
es ob, den Beweis dafür zu erbrin- ter“ erid Danzig 
gen. Er gehört zu feiner Samilien- jeien B Or» 
Dynaitie, deren angebäufter Reid den, irge oder 
tum unter der gegenwärtigen Admi-  1lleberraid nungslos 
niſtration in argem Sontrait zu ih- zu machen 
4 4 
Achtung! Achtung! 
Das „Rarotin,“ der eigentliche bitaminhaltige l, iſt 
bei ſehr gebleichten Mehl getötet. 
Dieſes Karotin“ ift in unſerem „Golden Bell” ) die | 
natürliche aelbe Farbe iſt ein Beweis für di tt t | 
Wenn Sie daran gehen, fich für den Winter mit 9 t berj m 
wenden Sie fih an uns, Eritllafiiges Mehl und aute iſt nen 
zugeſichert. 

THE MORRIS MILLING CO., LTD., Morris, Man. 
THE GARDENTON MILLING CO. Gardenton, Man. 
„„Solden Bell”:Agentur und Lager für Winmipeg: 

V, SCHROEDER, 

416 Bannerman — Winnipeg — Tel. 51 055 
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(Bon 8. J. Hröfer.) 


(Fortjegung) 


Da wir num alle in unſere fleine 
Welt abaeiperrt find, in der wir 
weiter nichts tun fönnen als auf den 
Augenbli warten, in weldem uns 
die eigentliche Welt wieder zugäng- 
lich it, müſſen wir unſere Zeit auf 
andere Weiſe zubringen, als das ge- 
wöhnlich der Fall iſt. Der Lejer muß 
daher nicht denken, daß unſer jun- 
ner Steinfopf fein erniter, guter 
Pfarrer iit, wenn ich einige® von 
feinem jugendlichen Wiljensdurit er- 
zähle, die ihn zwingt, die lange 
Speiiefarte von oben bis unten ab- 
zumefjen. Er fennt die Namen nicht 
bon den verichiedenen Gerichten und 
fann ſich eben nicht anders ausbil 
den. Dazu iſt fein junger Magen auch 
fo aefund, daß er ibm nod ein viel 
arößeres Durcheinander anvertrauen 
fann als bloß Arabbenvorspeiie, 
Tomatenjaft, Rübenſuppe, Gefochter 
Fiſch, zwei Portionen Hülhmerbrat— 
ten, falten Schinfen und Blutwurſt 
mit fauren Surfen belegt, ertra Ge 


mitiejalat, dazwiichen etwa 2—3 
Fur Bellerie, dann Käſe mit 
Schwarzbrot, Speifeeis mit Waf- 


feln, Kaffee und Nuchen, und dann 
aanz mit einer Apieliine bededt. Die 
Rortionen find ja num zwar nicht 
ganz jo gro als wenn man zu Hau 
fe den Teller mit Startoffeln füllt. 
Immerhin iit es ein ganzer Saufen, 
und wir find uns alle einig, dab 
Frau Pastor Steinfopf ihren Nochen 
fehr von der Seite anichauen wird, 
wenn er einmal die ganze Liite zu 
fammenwerfen sollte und ſagen: 
„Schaß, daß alles habe ich als 
Sauptmahlzeit gegejien. Außerdem 
babe ich noch 3 andere Mablzeiten 
weggeſtopft und zweimal zwiſchenein 
Kaffee und Kuchen und belegte Bro 
te gegeſſen.“ 


Nun Soll aber niemand auf den 
Gedanken kommen, daß es eben der 
aute Paſtor Steinfopf it, der 
Slanzleiittungen der Verzehrungs— 
mut zeint. Bon mir jelbit zu ſprechen 
verbietet der Anitand, Und all die 
anderen aufzuzählen wäre langwei— 
lig. Ich will ja auch nur Einzelepiſo— 
den herausgreifen, die, wenn fie vom 
Leer vielfältig aeachtet werden, ein 
ungefähres Sejamtbild geben. Und 
daß e8 gerade der Raitorentiich iit, an 
den ich geraten bin, dafür fann ich 
wirklich nicht. Es iſt mir aber auch 
nicht leid, wenngleich ich ſelbſt aus 
einem Paſtorenhauſe ſtamme und 
recht viele von ihnen in meinem Le— 
ben fennen gelernt babe, bin ich doch 
immer verfucht geweſen, den Pfar- 
rer, ganz aleich welcher Gruppe er 
aud angehören mag, für ganz zwei 
ſeitig anzuſehen. Eine Seite be 
fommt dann höchſtens die Piarrer 
familie zu ichen, während die andere 
immer der Umwelt zugefehrt fein 
muß, die dann auch mır ein ganz 
einjeitines Bild von ihrem Baitor 
bat. Nemand am Tiſch (feinen Na 
men werde ich diejes Mal verichmei 
gen) wollte daher den Paſtor mit 
einem Flunder im Mauarium ber 
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Wenn jemand eine Reiſe macht... 


gleichen, der immer mit einer Seite 
an der Rückwand eines Ringbaffins 
entlang ſchwimmt, fo daß die Beſu— 
cher immer nur die beleuchtete Sei- 
te von ihm jehen. Aber Paſtor Bau- 
famp meinte, dab ſei ein etwas zu 
übertriebener Bergleih, denn ge 
wöhnlich find es die Deutichen jelbit, 
die immer nur eine Seite vom Ba- 
tor im Muge behalten und ihnen 
fein Recht zugeitehen wollen, gleich 
anderen Menjchen, etwas vielſeitig 
zu jein, 

Dem itimmt nim bejonders unjer 
Chiro. Paſtor zu, der ja auch feine 
Vieljeitigfeit durch Berufswechſel 
bewieſen hat und ſich auch weiter kei— 
ne Mühe gibt, ſeine theologiſche Wiſ— 
ſenſchaft für ſeinen Beruf viel Kredit 
für ſeinen nachherigen Einfluß auf 
die Hühneraugen der Patienten zu— 
zuichreiben. 

Nm großen und ganzen iſt Der 
Paſtorentiſch ein recht fröhlicher 
Tiih. Sogar luſtig fann es werden, 
wenn einer der Theologen über ei 
nen jeiner Stollegen ein Urteil fällt, 
daß jcheinbar der Würde des Beru— 


fes etwas nahe fommen will. 
„Meinit dir mir oder dir?” fragt 
der Brofeffor hinter ıms. Dabet 


ichtelt er aber zu feiner Frau, Wie 
uns Baitor Bomfamp und Chiro- 
pator Luders verraten haben, hat 
der Profeſſor allen Grund aufzu— 
pafien, denn feine beite Sälfte iſt 
ebenfalls Lehrerin gewejen und fann 
Verbreben genen die Grammatik 
empfindlich beitrafen. 

Tod) ich will die Leſer auch nicht 
länger mit den Paſtorentiſch Tany- 
weilen, obzwar nod) recht viel zu be 
richten wäre. Es fünnte oder muß 
veritanden werden. Zudem tit noch 
manches andere Bild zu malen. Da 
wir nun einmal mit Wfarrern zu 
tun haben, iſt es vielleicht am beiten, 
wenn ich jeßt den Sonntagmorgen 
beichreibe und jo den Beweis bringe, 
daß Paſtoren wirklich mehr als ein- 
jeitig find. 

S. ©. Guropa, den 10. Juli 

Jeden Morgen um 9 Uhr mor- 
gens findet ein halbitiindiger eban- 
weliicher Gottesdienſt im fleinen Ge- 
ieflichaftsiaal der 1. Klaſſe ſtatt. 
Ale Paſſagiere haben zutritt und 
man freut fich, wenn man fieht, wie 
viele Menichen Zeit haben, ihren 
Tag mit einer furzen Stille vor 
Sott zu beainnen, Neder der Paſto— 
ren erhällt Gelegenheit, zu jprechen, 
wenn er es jelbit will. Wenn mehr 
Pfarrer fahren, al® da Tage zur 
Verfiigung jtehen, dann werden auch 
noch ertra VBerjammlungen anbe 
roumt. 

So verbirgt fih auch hinter all 
dem äußerlichen Leben einer Schiffs- 
welt aetitliches Leben, dag man erit 
garnicht vermutet. Unter den 
Schiffsbeamten und Vedienten ba 
ben wir Leute, die in enaiter Bezie- 
bung zur Seemansmiſſion und 
Traftotgejellichaften stehen. Beim 
Verlaſſen des Gottesdienites erhält 
jeder ein fleine® Plättchen in die 
Sand gedrückt. Oft it es nur ein 
Bibelſpruch. Dann mieder ein Traf- 


tat. 

Heute morgen jprad mein Raitor 
Bomkammp über die Alt-bedeutung 
des Glaubens und die Wichtigkeit 
der Werfgerechtigfeit. E3 war eine 
furze, aber dafür umſo inhaltsreiche- 
re Ausſprache, fir die man den be- 
jahrten Gottesmann doppelt lieb ge- 
mwonnen bat. Ohne mwirflihen Glau— 
ben an die Gnade, jowie an die 
Großtat Gottes in Chriſtus märe 
alle Religion nichts, führte Paſtor 
Bomkamp aus. Und die Zuhörer 
hätten aerne länger zugehört, genau 
jo wie fie am Sonntag den Pr. 
Schlid, Chicago. 

Dr. Schlick ſprach iiber die Worte: 
„und das Meer war nicht mehr” aus 
Dffba. 21. In außergewöhnlich fei- 
ner Weiſe zeichnete er den Zuhörern 
dos Meer al ein Sinnbild der 
Trennung. Tage werden benötigt 
um die von uns durchs Meer abge- 
trennten Völker zu bejuhen und fen- 
nen zu lernen. Zugleich jeien Unrube 
und Mechielbarfeit die Hauptmerk 
male des Meeres. Unbeſtändig, es tit 
niemals dasjelbe von heute auf mor- 
aen. Geheimnisvoll find feine Tie- 
fen, wie auch feine Launen und Kräf— 
te, mit denen es das Leben derer be 
droht, die jich ihm anvertrauen. Kei 
ne unit und fein Verſtand des 
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Menſchen reichen bin, dem Meer die 
ihm gegebene Macht zu trennen und 
zu vernichten. Und da am Schluß 
der Schrift finden wir Chrijtus, der 
alles macht, und der auch dem Meer 
mebietet „nicht mehr zu fein.” Ein 
Hinweis darauf, daß der Menſch auch 
heute ſchon Chriſtus den Herrn und 
Meiſter anrufen kann, der aus dem 
trennenden, ungewiſſen, geheimnis— 
vollen Lebensmeer, Stürme und 
Gefahren entfernen kann, die den 
Tod und Verderben bringen mollen, 


Den Eindrud wiederzugeben, den 
ſolch eine Anſprache auf hunderte 
von Zuhörern madt, welche über 
500 Meilen vom näditen Land ent. 
fernt find, iſt unmöglich. Nedenfalls 
iſt der Eindrud größer, als wenn 
man auf dem Feitland ſitzt. Das 
fann man ſchon an dem herzhaften 
Mitfingen hören. Leute die jonit 
vielleicht jelten daran denfen, erin. 
nern jich mit einem mal an bie 
Worte aus „Ach bete an die Macht 
der Liebe.“ Mir jcheint es, daß fold 
ein Gottesdienit mit einigen Tau. 
iend Fuß Waſſer und der ſchwim— 
menden VBerjammlungshalle man. 
chen zu ernitem Nachdenken veran- 
lafien fann. 


(Fortſetzung falgt.) 





Wie ich als blinder Paflagier mit einem balbblinden 
Ehauffer zur Weltausitellung fuhr, und was wir 


dort und unterweas jaben. 
(Bon K. R.) 


(Fortiegung.) 


7. Das Felſengebirge mit 
Pike's Peak. 


Am nächſten Morgen findet uns 
die aufgehende Sonne in der Nähe 
des Felſengebirges. Die höchſte Spit- 
ze desjelben, der Pike's Peak, über 
14 000 Fuß bod) jchiebt ſich allmäh— 
lich hinter dem Horizont empor. 
Meile um Meile rückt der Weg bin- 
ter ums, das Gebirge wird höher, 
aber es jcheint, uns nicht näher fom- 
men zu wollen. Auch das PBinofel 
bringt es faum näher, macht's nur 
etwas Tlarer, Die Sonne beleuchtet 
es von Diten her. Es vergehen noch 
etliche Stunden, und endlich find 
wir in der ſaubern Stadt Colorado 
Springs. Da haben wir das Gebirge 
in nächſter Näbe; immerhin noch et- 
liche Meilen entfernt. ®ir betrachten 
es durch's Fernrohr. Es erjcheini 
unten jchön grün mit Gras bewach— 
fen zu fein; dann höher mohl be- 
mooit und ganz oben fahler Felien 
wie mit Kalk oder Kreide durchiekt. 
Als mir e8 jpäter beiteigen, ermetit 
es ſich, daß dad vermeintliche 
„Gras“ hohe Nadelbäume ſind; das 
„Moos“ erweiſt ſich als niedriges 
Geſtrüpp und die Kreide“ iſt 
Schnee. Auf unserer Starte leſen wir 
far und deutlich, daß nicht nur eine 
Zabnradbahn auf den jchneebededten 
Sipfel führt, fondern auch ein ſchö— 
ner Autoweg. Die Zahnradbahn a- 
ber beginnt ihre Auf- und Mbitiege 
erit im Juni bei der Eröffnung der 
Saiſon. Wir find alio auf den Auto- 
weg angemwiefen. Unſer Shevrolet 


hat ums ja ichon Taufende Meilen 
durch dick und dünn gebradt; wa— 
rum nicht auch noch 21, Meilen in 
die Höhe? Wir gehen alſo an bie 
Groberung des Pike's Peak. Höher 
und böber geht's über jcharfe Win- 
dungen, itarfe Steigungen neben 
tiefen Abhängen an der einen Seite 
und jteilen Felswänden an der an- 
dern vorbei. Immer jchöner, meiter 
und großartiger wird der Ausblick in 
die Tiefe und Ferne. Wir find aber 
noch lange nicht oben, und da merfen 
wir, dab der Motor etwas über feine 
Kräfte geleiitet hat. Er befommt 
Serzflopfen, und das Plut in feinen 
Adern (das Kühlwaſſer) foht. Er 
muß zur Seite geitellt werden und 
feine mohlverdiente Ruhe haben. 
Mir verfuchen es noch, eine Strede 
zu Ruß, aber die Trauben find und 
ihliehlich doch zu fauer. Wir geben 
die Eroberung doch lieber auf und 
fehren um. Unten angefommen, fagt 
man uns: „Na, fein Wunder! Um 
dieje fteilen Berge zu eriteigen, da 
müſſen die Autos fpeziell eingerid- 
tet jein, Wollt ihr hinauf, fo miete 
ein 12 Zylinderauto mit einem er 
fahrenen Chauffeur, dann fahrt ihr 
ſicher.“ 


8. Cheyenne Monntain nnd Shrine 
of the Sun. 


Der einzige Rat iſt, einzumilligen 
und dem Vorichlage zu folgen. Zur 
dem begnügen wir uns mit einem 
viel niedrigeren Berge, dem Cheyen- 
ne Mountain. Der iſt nur 9300 Fuß 
hoch, alio nicht ganz 2 Meilen. Das 
Auto hat ein offenes Dad. Bir 
ihauen alfo abwechſelnd durchs Dad 
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ſenkrecht in die Höhe und durchs 
Fenſter hinab in die Tiefe. Der kun— 
dige Chauffeur macht ſehr geſchickt 
eine Biegung nad) der andern, und 
bald find wir beim Tor angelangt, 
wo e8 gilt, 50 Gent pro Perſon Ein- 
trittögeld zu zahlen. Wir haben da- 
für aud) das Recht, beian einen Elei- 
nen zoologiihen Garten zu befichti- 
gen. Dann geht's höher und höher. 
Der jteile Berg an der einen Seite 
ſchreckt uns nicht, aber der grujelige 
Abgrund an der andern Seite. Und 
dann die Viegungen! Wie, wenn wir 
eine Sekunde zu jpät wenden? Wie, 
wenn wir ein paar Fuß zu weit fab- 
ren? Mo würden wir da unten wohl 
landen? Zum Glüd hängt neben mir 
ein ſtarker Niemen, dochwohl eine 
Art Rettungsriemen. Sicherheitsbal- 
ber ergreife ich ihn, und bei jeder 
Biegung pade ich ihn feiter. Der 
Weg und der Abhang jcheinen immer 
gefährlicher zu werden, und bald bin 
id mit beiden Händen in der Rie- 
menichlinge. Die Arme ermüden, 
und ich hänge förmlich an meinem 
Rettungsriemen. Da verjudt der 
Verstand, meinem Gefühl zu Hilfe 
zu fommen und ihm deutlich zu ma- 
den, dab das ja doch eine ganz ver» 
gebliche Anſtrengung iſt. Sollte das 
Auto abſtürzen, ſo würde auch ich 
ſamt Rettungsriemen in die Tiefe 
ſauſen, Doch was fragt das Gefühl 
nach Verſtandesgründen? Ich fühle 
mic ſicherer, wenn ich am Riemen 
hänge, und darum laſſe ich ihn um 
keinen Preis los. So komme ich end— 
lich mit müden Armen dank meinem 
Rettungsriemen glücklich und ſicher 
oben an. Hier iſt eine große ebene 
Fläche mit einem ziemlich großen 
Touriſtenhauſe. Es enthält Aus— 
ſichtsräume, Souvenierhandel, Bü— 
fett, Fremdenbuch und eine Kaſſe, wo 
die Touriiten ihr überflüſſiges Geld 
für allerlei Zeitvertreib und Genuß 
lofien fönnen. Bier vor dem Hauſe 
jehen wir auch einen gewaltigen, bo 
ben Felsvorſprung am gäbnenden 
Abhange mit einer Fahne an hohem 
Maite, Wie hat man diefe Stange 
wohl dort hinauf befommen? Ind 
was für Nerven müſſen die Menichen 
wohl beiiten, die das aufgeitellt ha- 
ben? Dieje8 Blockhaus und diejer 
gewaltige, frumme Felsvorſprung 
ſahen, von unten durchs Binofel ge- 
fehen, wie ein Gartenhäuschen aus 
mit einem krummen Baumjtamme 
davor. 

Bir befinden uns alſo jo hoch, wie 
nie zubor, 9300 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Wir find auf den 
Höhepunkte unſeres Lebens ange- 
langt. Bor uns nach Often bin brei 
tet fich die weite, weite Einöde aus, 
die wir geitern und heute morgens 
durdhauerten. Der Horizont ver- 
ſchwindet im Nebel. Die Luft iit hier 
rein und fühl. Kein Quftzug regt 
fi, ringsum. Eine feierlihe Stille! 
Und jtille treten wir unfere Ri 
fahrt an. 

Ungefähr auf halber Höhe diejes 
Berges ſteht auf einer großen Fläche 
ein Bauwerk, wie ein Kirchlein mit 
einem etwa 75 Fuß hoben Qurme 
aus hellgrauen Steinen gebaut. Es 
nennt ſich „Will Rogers Shrine of 
the Sun“ und ift, wenn ich richtia 
beritehe, dem mit Flieger W. Poſt 
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geſtürzten Rogers zu Ehren erbaut. 
Innwendig ſind viele Wandgemälde, 
die ſich auf ihn beziehen. Dieſes al— 
tertümlich ausſehende Bauwerk mit 
ſeiner ſchönen Umzäumung und klei— 
nen Gartenanlage gillt in der Um— 
gegend als große Sehenswürdigkeit 
und wird gern bejudt, 

Der Eigentümer dieſes ganzen 
Berges mit allem Drum und Dran 
joll die Kleiniafeit von 150 Millio 
nen Dollar bejiten und wohnt in 
einem jchönen Palaite am Fuhe des 
Derges. Als Grabitätte für fich ſoll 
er diefen obengenannten Shrine be- 
jtimmt haben. Das iſt wahrlich ein 
bobes Grab. Ob er auch darüber 
binaus für die obere Welt geforgt 
bat? Wer weiß? 

9, „Sieben Fälle.” 

Eine größere Sehenswürdigfeit 
als diefer Shrine iſt für ung Die 
Gegend der „Sieben Fälle”, wohm 
wir mit demfjelben gemieteten Auto 
fahren. Unjer Weg ichlängelt ein 
enges, aber jehr tiefes Flußbett hin- 
auf. An einer engen Stelle, wo wir 
gerade vorbei müſſen, geraten wir 
wieder einem Zöllner in die Hände, 
der uns wieder 50 Gent pro Berjon 
ichnallt. Daß dieje Weaelagerer auch 
immer gerade am liebiten anfiedeln, 
wo fich die jchöniten Gegenden befin- 
den und einem dann mit ihren For— 
derungen den Genuß daran verder 
ben! Da gebt’s mir jo, wie jenem 
Freunde in Rußland, der fo gern den 
Maimonat genießen wollte. Weil er 
aber jtet3 im Mai Zahlungen im 
Waifenamte zu machen hatte, meinte 
er: „Der Mai wäre mirflih ein 
berrliher Monat, wenn nur Die 
„Moſchki“ und das Waijenamt nicht 
wären.“ Wir zahlen aljo den Boll, 
dem der Zoll gebührt, und gehen zu 
Fuß flußaufwärts. Durdy die Jahr 
taufende bat ſich diejer ſchäumende 
Bergfluß diejes tiefe Bett durch den 
Tselfengrund jelbit ſoweit ausgemwa- 
chen. Aber er iſt noch lange nicht 
fertig damit und wird aud) nie fertia 
werden. Wild vorwärts rajend, alles 
mit ſich reißend, jtürzt das ſchäumen— 
de Waller von Abhang zu Abhang 
und bildet jo nacheinander eine Reihe 
raufchender Wafferfälle. Neben die- 
jen führt eine itarfe hölzerne Treppe 
267 Stufen hinauf. Dann folgen 
nod 26 natürliche Steinftufen. Stu- 
fe um Stufe flettern wir dem Stro- 
me entgegen 300 Fuß body und jehen 
uns dieſe Landſchaft von oben an. 
Zu unfern Füßen die Fälle und das 
enge Tal, Zu beiden Seiten fait 
jenfrechte, verichiedenfarbige Granit- 
wände von nahe an 1000 Fuß hoch. 
mei gigantiihe Granitkoloſſe von 
740 und 940 Fuß hoch und nur 41 
Fuß voneinander getrennt, werden 
„Die Pilar des Herfules” genannt. 
Wir veſehen uns noch mit genügend 
Anfihtsfarten und verlaffen auch 
diefen ihönen Plab. 

(Fortiegung folgt) 


Neueſte Nachrichten. 


— Gin engliiher Gaſthofbeſitzer, 
der bisher beionders fiir die Schaf- 
fung eines beſſeren deutich-engliichen 
Veritändnifies eingetreten war und 


außerordentlih bemüht iſt, die 
Wahrheit über das neue Deutichland 
in Freundes. und Bekanntenkreiſen 
zu verbreiten, ließ dieſer Tage ein 
großes Plafat druden, das eine An- 
zahl Aeußerungen befannter engli- 
iher Politifer, ihre Abneigung ge- 
gen Sowjetrußland betrefiend, aus 
früherer Zeit enthält. Das Plakat 
bat folgenden Wortlaut: 
„Rußland!“ 

„straße einen Ruſſen und Du fin 
deit einen Tartaren darunter.“ 
Old Adage. 

„Wer mit. Rußland ſoupiert, 
braucht einen teufliih langen Löf— 
jel. — Joſeph Chamberlain. 

„Eine giftige Schlange.“ 

„Ein blutdürjtiger Bavian“. 

„KRoimopolitiiche Verſchwörer.“ 

—Winſton Churchill. 

„Umjturz-Tätigfeiten im ganzen 
britiihen Weltreich werden vom 
Haus der Sowjets aus dirigiert und 
ausgeführt.“ Stanley Baldwin. 

„sa kann nicht veriteben, wie die 
britiichen Delegierten irgendwie Be 
ziehungen zu der bolſchewiſtiſchen 
Regierung aufnehmen fünnen, die 
die alliierten Mächte im fritiichiten 
Augenblick enttäuschte.“ Sir Sa— 
muel Hoare. 

„Weberall in der Welt, wo es 
gart, hat die Somwjetregiihtng ver 
ſucht, dieje Elemente für ihre Zwecke 
auszunüten, und das vor allem da, 
wo britische Intereſſen angegriffen 
werden Fonnten.“ Sir Austin 
Chamberlain. 

„sc rechne den Abſchaum, der das 
einitige aroße Rußland an fich ae: 
rilfen bat, nicht mit.“ —Riniton 
Churchill. 

„Die Greuel des bolſchewiſtiſchen 
Regimes ſind ſo groß, daß einen 
ein Ekelgefühl überkommt, wenn 
man mit ſeinen Führern zu tun bat“. 

Lloyd George. 

„Die Ruſſen find fein zivilifiertes 
Rolf“, Col. Wedgwood. 

„Das graujamite und zermiür 
bendite Regime der Weltgeichichte.“ 

The „Obſerver“. 

„Wir werden niemals den Gedan 
fen an Unterbandlungen mit den 
Bolichewiiten auffommen laſſen. Das 
„Houſe“ jieht nicht ein, day man an 
diefe ausſätzige Angelegenheit nicht 
berantreten fann, obne ſich zu be- 
fleden.” — Sir Henry Page Croft. 

Rußland iſt mongoliid) 
Wir wollen eine Verſtändigung mit 
unserem blutsverwandten 
Deutſchland. 


— Ueberflutungen an der türki— 
ſchen Küſte des Schwarzen Meeres 
haben mindeitens vierzia Todesopf 
fer gefordert und viele Dorfer be 
ihädigt, beionders in der Tabaf 
pflanzung-Gegend bei Samſun. 

— Den Träumen von einer Wie- 
deraufrihtung der alten tichechiichen 
Republif wurde von amtlicher Seite 
ein Dämpfer aufgeſetzt, als Verkehrs 
miniiter Georg Savelfa feine tiche 
chiſchen Landsleute aufforderte, ſich 
lieber den deutichen Zielen anzupai 
jen, als „unbegründete Soffnungen“ 
zu nähren. 

— Dublin. Dublins eriter weib- 
liher Bürgermeiiter, Frau Tom 
Clarke, bat fich geiveigert, ihre Amts- 
trat anzulegen. Sie ſagte: „E3 
find rote Fetzen aus der britiichen 
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Periode, geradejo wie auch der 
Stadt-Eharter von Dublin.“ Eine 
leidenſchaftliche Nationaliitin, hat fie 
ein Porträt der Königin Viktoria 
aus dem Natsiaal entiernt. „Sie 
haßte Irland mit tiefem Haſſe“, jag- 
te ſie. 

— Tofio. Saum 48 Stunden 
nad; dem von amerifaniiher Seite 
erfolgten Widerruf des amerikaniſch— 
japaniihen Sandelsvertrages bat 
Japan ein Sandelsabfommen mit 
dem Deutichen Reich abgeſchloſſen, 
das in politiicher und wirtichaftlicher 
Hinſicht äußerſt wichtig jein fol. 

Sapan bat durd diejes Bildnis 
eine Bande mit der Achſe Berlin- 
Rom ganz bedeutend geitärkt. 

Die wichtigiten Punkte des neuen 
Abkommens jind: 

1. Stärfung der wirtichaftlichen 
Beziehungen mit Deutichland. 

2. Stärfung der Zufammenarbeit 
Sapans mit Ntalien und Deutichland 
als Anti-Komintern-WNationen. 

3. Austausch von wichtigen Mate- 
rialien zu Friedens- und zu Striegs- 
zeiten. 

— Mosfan. Nach einem ruſſi— 
ichen Bericht find in den Grenzkämp— 
fen zwiſchen Mandichufuo und der 
äußeren Mongolei im Laufe der letz— 
ten drei Tage 74 japantiche Flug- 
zeuge und drei Feſſelballons abge- 
ſchoſſen worden. Der Bericht aibt 
zu, dal 20 ruſſiſche Flugzeuge nicht 
zurücgefehrt jeien. Die Soviet- 
Mongolen haben ihre Stellungen 
gehalten. 

— Tofiv. Die mandſchnknaniſche 
Regierung bat ihre Landesverteidi- 
gungsafte in Straft geſetzt, nachdem 
jeit längerer Zeit Grenzfämpfe mit 
Mongolen und Ruſſen ausgefochten 
worden jind, Sturze Zeit jpäter trat 
der japaniiche Kriegsrat zu einer 
Situng zufammen, in der die Situa- 
tion in Mandichufiyp ſowie in China 
beiprochen wurde. 

Wie heute von der mandichufua- 
niſch-ruſſiſchen Grenze gemeldet wur- 
de, haben die Japaner den Mongolen 
in einem Artillerieduell ſchwere Ver— 
luſte beigebracht und in einer Quft- 
ſchlacht 58 ruſſiſche Flugzeuge abge- 
ihojien, wogegen fie jelber nur zwei 
Manſchinen verloren. 

Dem Kriegsrat in Tofio wohnten 
der Chef des Großen Generalitabes 
Fürſt Kanin jowie der Flügeladju— 
tant des Kaiſers General Hita bei. 
Sinterber etitattete Kriegsminiſter 
General Itagaki in einer Verſamm— 
lung von Generälen, die im Ruhe— 
itand leben, Bericht über den Verlauf 
der Sitzung. 

— Waſhington, D.C. Anhänger 
und Seaner des Lohn- und Stunden- 
geſetzes ſuchten nach einem Nlompro- 
miß iiber die Nevijion des Geſetzes. 
Sleichzeitiqn kamen neue Entwidlun 
gen auf, die andeuten, dab alle Be- 
miübungen feblicdlagen. Nobn 8%. 
Lewis, der Leiter der C.J.O. Ge- 
werfichaften, und William Green, 
der Leiter der Nrbeiterföderation, 
waren vom Arbeitsfomitee des Hau— 


jes8 zur Klarlegung ihres GStand- 
pbunftes unter anderen Beugen ge 
laden. 


Die Konferenz befaßt jich zurzeit 
mit zwei WVorichlänen, durd die Ar- 
beiter von den Beſtimmungen des 
Lohn⸗- und Stundengeieges freige- 
itellt werden jollen. 
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viele Onnderttanfende Aränterpfarrer 
Stranterheilmittel? 


... — * * — 

hrungsgemäß mit dieſen die beiten 

riolae erzielt werden! 
anderen Mittel feine Hilfe mehr brachten, 
gebeilt und bemweijen das. 
berühmteste und beliebtejte Kräuterheil— 
pa und weit über die Welt geworden. 
ı Erfolge braten ihm diejen Namen. 


Warum leideit Dun? 
Knenzles Heilmitteln geheilt werden Fannit! 
| dlung über Nräuterpfarrer oh. 
terheili furzen Bericht über Dein Leiden ein. 
Dir koſtenlos zugefandt von der 
Alleinvertretung für Kanada 


Medical Herbs - | 
Gottfried Schwarz 


Koh. Anenzles 


Seine 


Kuenzles Kräu— 











534 Craig Street, — Winnipeg, Man. 
Krüber 609 Talbot Ave.) 
Tel. 36 478 
lleı ich, folange der Vorrat reicht, Auenzles guten 
Natai ' nder 1939 mit 200 neuen Rezepten bon Slräuter 
pfaı nd jeinem Porträt, gratis bei. (Verkaufspreis des 
Stalender3 80. 50) 
ao Sorte Sie 1l236400) Protektorat Deutſchlands. Die Slo— 
Nennen Leute Sie läſſis? wakei erkannte dem Deutſchen Reich 

Viele Leut hlen ſich müde „und jeinerzeit das Recht zu, im Gebiet 
ſchwach, auch haben. Dies der Slowakei, vor allem in den 
—3 ıtet k „fimd., Oft Srenzgebieten des Landes, Garni- 
Mftivität ein ftimulierens ſonen zu errichten und mit deutſchen 
des Toni Truppen zu belegen. 

Wenn © ter dieſer Unglücklichen — Nogales, Sonora, Mexiko. Die 
find, warum arg Meldungen von fabelhaften Gold- 
foldıı tändı an reund * funden in dem 85 Meilen ſüdweſtlich 
anderen man das Mittel don bier gelegenen Dorfe Mesquite 
für Ihre B enn nicht, bat ein unerhörtes Soldfieber im 
toftet ie nid enn Sie nit nördlichen Teile der Provinz Sonora 
gujrieden | Geld rüderr gezeigt. An Autos, Laitvagen und 
ftattet n allen Dros Ze we er - 
oiften beri handlung für du Fuß jtrömen Männer, Frauen 
einen fen r einen Dollar. und Kinder in den Bezirk, und in 
Es bat a n, MHeberzeugen wenigen Wochen iſt die Bevölke— 
Sie ſich rungsziffer in Mesquite von 20 auf 

Für Verſt hmen Sie—Uga» etwa 4,000 emporgeſchnellt. 
Eol—das3 führmittel. 50. — Berlin. In hiejigen reifen 
—— — wird ein am Sonntag im „Völkiſchen 

er Beobachter“ veröffentlichter Xeitarti- 
Itar türkiſche Ne- kel des Generals der Tslafartillerie, 
ner ven eriien Rüdel, ala eine eindeutige Antwort 
Augt Sein h eng» auf die enalifchen Uebungsflüge über 
liſch Vorberei- franzöſiſches Gebiet aufgefaßt. 
tun Flottenbe— In dieſem Leitartikel ſchreibt Ge— 
ſuch, der ven eNd- neral Rüdel, daß die Legion Condor 
liſch-türkiſch ſteht, wird im Spanien auch 128 Offiziere und 
zum erſtenma ubnis erteilt, 4,717 Unteroffiziere und Mannidaf- 
den turt K aren DEN ten aufwies. Der General ſchildert 
Smyrna an König Barol Hann den Einjat der deutichen Flaf 
on Rumä I in Iſtanbule2  artillerie, deren Genauigkeit, Wucht 
age lan Sbeſuch geweilt. und überlegene Leitung den Angrif- 
aa Pre as ſlowakiſche fen der Notipanier ſiarke Verluſie 
Parlament n serraung beibrachte. Da dem ſpaniſchen Korps 
an, DI teititaat der Feldartillerie leichten und ſchweren 
Tſchechoſl er „autorita- Kalibers fehlte, jo ſchrieb General 
ren lowa- Niüdel, wurde die deutiche Flafar 
tet t Joſeph tiſllerie in Bilbao überraſchenderweiſe 
Tiſo den Willen auf für Endziele eingeſetzt. 
Got it unab Es ſeien beſonders die von den 
ang katıonalrat ſchweren Batterien mit Zeitziindung 
von nennen. gefeuerten Granaten gewejen, die 
| regieren, knapp über dem Erdboden erplodier 

J d das ten, die dem Geaner jo große Verlu 
Staat nt em ſte Bereiteten. Dieſe ſchweren Batte— 
p vor rien mit einer außergewöhnlich ho— 
geſt hen Schußfolge hätten 15 bis 20 nor— 

fl > Auf. male fteldbatterien eriett, führte der 
t März General abſchließend aus 
letzte ig — Mufkden. Gewaltige anti- 

ı dem britiſche Demonſtrationen, an denen 


fih auc) die in Mufden mohnenden 
Weißruſſen beteiligten, fanden hier 
Itatt. Auf Anweifung des britijchen 


Konfulats hielten ſich die britiichen 


Bewohner während der Umzüge von 
den Straßen fern. 

— RWaihingten. NRegiernngöbe- 
amte geben zu erfennen, dab der 
„parallele Kurs“ der britifchen und 
der amerifaniichen Rolitif im Fer— 
nen Diten wegen der Abmachungen 
zwilchen Japan und Britanien jich 


bald diametral gegenüber ſtehen 
werden. Dieje Regierung, fo jagen 
hohe Bundesbeamte, babe keines— 


wegs die Abficht, eine „Ipezielle Poſi 


tion“ infolge des Einfall3 der Ja— 
Baier in China anzuerfennen. Die 
u. Regierung betrachtet die Maß— 


*2 immer noch als eine Ueber 
tretung des Neunmächtevertrags und 
des Kellogg Pakts. Die Japaner 
haben „ungeſetzlich“ gehandelt. 

— die chineſiſche Preſſe iſt äußerſt 
erbittert über das britiſch-japaniſche 
Abkommen, wonach England den 
japaniſchen Truppen in China die 
Rechte einer frieasführenden M dacht 
einräumt. „Ein neues München“, 
ruft ſie einitimmia. England bat 
Konzeflionen gemadt, um Japan zu 
befriedigen und jich Luft zu machen, 
aber e8 bat jeine Schwieriafeiten in 
Ditafien damit nicht behoben. Die 
britiiche Lane in Nordehina ſcheint 
eber ungitnitiger zu werden. 

Die einflugreihe Schangbaier 
Zeitung „Schungpo“ fchreibt: „Eng- 
lands Auslandspolitif iſt nicht ver 
trauenerweckend.“ Andere Zeitungen 
verjichern, dab England fein Preſtige 
im fernen Diten verlieren werde und 
daß das chineftiche Volk jedes Ver 
trauen in die britiiche Moral ver- 
lieren wird. 

Die „China Preß“ eine engliſch— 
ſprachige Zeitung in amerikaniſchem 
Beſitz, ſchreibt: „England opfert ſeine 
Ehre und ſeine eigenen Intereſſen im 
nutzloſen Bemühen, das Reich zu ver 
teidigen.“ 

Dagegen behaupten die „Shang- 
hat Evening Poſt“ und der „Mar 
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ceury”, die ebenfall® in amerifani. 
ihem Beſitz jind, das England nur 
Tatſachen anerfannt bat. Wenn & 
zu Angelegenheiten von wirklich ma 
terieller Bedeutung fommt, wird & 
ihon jtandhalten und die Zähne zei, 
gen. 

— Paris (FBA). Die friminelfen 
Handlungen der gewerbsmäßigen 
Abtreiber und gewiſſer Aerzte beran. 
ben Frankreich jährlich um rımd eine 
halbe Million Geburten. Die Um 
terdrũckung durch die Juſtitz iſt jet 
Jahren recht umbedeutend. Die 
Straffälligen werden ſelten gericht 
lich verfolgt. 

— Leningrad. Wie die „Lenin 
aradsfaja Prawda“ berichtet, haben 
die Studenten beim Erlernen der 
Anorganiichen Chemie mit den größ- 
ten Schiwierigfeiten zu fümpfen, denn 
e3 fehlt an Lehrbüchern. 

Durch japanische Flieger wur 
den zwei enaliihe Flußdampfer in 
China vejenft. Die Blofade in Tint 
jin wird auch vericarit. 

ALTE SR, 
> Die 

Dr. Thomas Sanitaris 
zum⸗Kräuter⸗Heilmitiel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgegeichnete Erfols 
ge wurden erwirlt mo andere Heil⸗ 
mittel berjagten. 


Für Abſzeſſe, „Aitbma, Blafenleis 
sden, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Sartleibigteit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magens 


leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ners 
bene, Lebers, Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismus) Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ge⸗ 
ſugdheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perſönlichen 
Mat, den ich Euch gerne erteile. Be 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
{ Naturheilarzt 
Steinbach, Man. 


 Deuticher Vertreter für die Dr. The 
$ mas Ganitarium Heilmittel. 
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unterſtützt dauernd die Forderungen von Premier 
Brackens Weſtlichem Komitee in der 
Neuregelung des Marktes und bes 
Tarmweſens, in dem Beitreben 
nad) einem gerechten Ent⸗ 


genenfommen der 
Prairie Farmer 





Für Hofpitalpflege, 


erlaubt find zu 


| gewähren, 
beizutreten. 


325 Main Street, 








raten wir Ihnen unferer 


Um meitere und volle Auskunft wenden Cie ſich an den Lofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


$alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch Icben, bean» 
ſpruchen möchten. 


9 Witwen» oder Waifen-Unterftüsung, totale Unfähigleits⸗ 
unterjtüßung, Wlteröpeniion und andere 


mohltätige Unterſtützungen die und 
Aſſociation“ fofort 
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Mennonitifhe Rundſchau 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors £tb. 
Sort St. & Dorf Ave., 


Winnipeg 
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WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht 


Sefhäftsführer: Fr. Klaffen. 











Befanntmadung. 


Die Sommerſchule für Deutich und 
Religion, welche in der Lehranitalt zu 
Gretna jtattfinden joll, wird, jo Gott 


will, den 14. Auguſt begiunen. Wir 
erinnern daran, dab d ule von 
den Gemeinden unterjt d, und 


es den Lehrern, die diefe Gelegenheit 
ausnügen wollen, nichts foitet. 
Das Komitee, 

— London. Die hiefige Zeitung 
„Daily Telegraph” fieht in der ja- 
paniich-amerifaniichen Sandelsver- 
tragsfündigung ein ſchweres Riſiko 
für Japan, den Krieg in China unter 
dem amerifanijhen Embargo fort- 
zuſetzen. 

Da die Kündigungsfriſt des Han— 
delsvertrages in ſechs Monaten ab- 
läuft, fieht da8 Blatt nach dieſer 
Zeit einen jchweren Stand der japa- 
niſchen Arieasinduitrie voraus und 
glaubt, Japan müſſe, wenn über- 
haupt, in den nädjiten jehs Mona- 
ten China erobern. 

— Waſhington. In Kreiſen der 
Bundesregierung ſpricht man von 
einer Erhöhung des Einfuhrzolles 
auf japanische Produfte und es wird 
offen gejagt, da Japan mehr Ach— 
tung vor den amerifanijchen Rechten 
in China zeigen muß, wenn e8 einen 
neuen Sandelsvertrag mit den Ber. 
Staaten wünſcht. 

— Prag. Der tihehiiche JInnen- 
minilter Hvalka verfügte mit jofor- 
tiger Wirkung ein Verbot zur Ein- 
fuhr und Verbreitung zahlreicher 
polnischer Zeitungen. Das Verbot 
gilt bis zum 15. Juli 1940. 

— London. Der britiiche Innen- 
miniiter, Sir Samuel SHoare, hat 
verfügt, daß Scotland Yard Detef- 
five in der Zukunft mit jchnellen 
Motorbooten die illegale Einwande- 
tung jüdiicher Flüchtlinge an der 
britifchen Küſte unterbinden jollen. 

— Jeruſalem. Drei Araber, de- 
ren Todesurteil im Laufe der ver- 
gangenen Woche von der Regierung 
beitätigt wurde, find durch den 
Strang hingerichtet worden. 

— London. Die britiicde Luft 
wehr hält ſcharfe Ausſchau nad) deut- 
Ihen Flugzeugen, die fi unter Um— 
ſtänden der britifchen Küſte nähern 
und diejelbe womöglich ütberfliegen. 
Nach Kapitän MacMillan, dem Kor- 
teipondenten der „Daily Mail”, der 







über das Flugweſen jchreibt, haben 
ſich deutihe Militärflugzeuge ver- 
ichiedentlich der britiichen Küſte ge- 
näbert und Diejelbe wahrjcheinlid) 
aud) iiberflogen. 

— MNodeiter, Minn. 


an 


von 78 Jahren iit Dr. 





Im Alter 
Rilliam J. 


Mayo, der mit feinem Bruder, dem 
erit vor zwei Monaten geitorbenen 


Dr. Charles Mayo, die weltberühm- 
te Mayo Klinik gegründet hat, bier 
vom Tode abberufen worden. Er 
hatte ſich am 23. April in der Klinik 
einer Operation wegen eines ſchwe⸗ 
ren Magengeihwürs unterziehen 
müſſen und jchien fich zeitweilig auf 
dem Weg d. Beiferung zu befinden, 


alt im Zul; ein Rückſchlag eintrat, d. 


nicht mehr aufzuhalten war. Gein 
Bruder, Dr. Charles Mayo, ijt in 
Chicago am 26. Mai während einer 
Geſchäftsreiſe geſtorben. 

Der Dahingeſchiedene, der ſelbſt 
einen Weltruf als Operateur genoß, 
bat mit jeinem Bruder vor 20 Jah 
ren die Mayo Properties Aſſociation 
gegründet. Er war der Sohn von 
Dr. William Worrall Mayo, von 
dem e3 heißt, daß er einmal da3 
Land, auf dem die Klink jteht, mit 
einer Hypothek belajten mußte, um 
jih ein Mifroffop anzuſchaffen. Er 
abfolvierte die Univerfität von Mi— 
higan als 23jähriger und Febrte 
dann nad; NRocheiter zuriick, wo ein 
Jahr jpäter der Ausbruch eines ver— 
heerenden Zyklons die Notiwendig- 
feit der Errichtung eines Hoſpitals 
nabelegte. 

— Linz. Gin Bergiteiger verlor 
das Leben umd zwei andere wurden 
verleßt, als fie beim Erflettern des 
> 





















pro Tag. 


8öc. pro Tag. 


Sans Souei, bei Matlod, 


der ſchönſte Park mit feinem Geejtrande am See Binnipeg, in 
einer Entfernung bon nur 46 Meilen bon Winnipeg, mit erſt⸗ 
Hafligem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 


Die Preiſe für Benubung des Parfes: 


Picknick⸗Geſellſchaft, in irgend einer Anzahl, 10c. pro Berfon 
„Automobile Parties,” irgend eine Anzahl, die ein Yuto bringt, 


„Camper“ mit eigener YAusrüftung, 50c. pro Tag, « 


Bemerkung: Die gegebenen Berechnungen fließen ein alle Ans 
genehmlichkeiten und Begünftigungen des Parkes, wie hei» 
hes und auch Faltes Quellwaäſſer, Pidnidtiiche, Benutzung 
des Pavilions, Badehauſes, Parfingplakes, uſw. 


Beſucher, die nur den Park beſichtigen: de. 
Boote, ſowie Motorboote find für mäßige Preife gu renten. 


Auch ein Telephon, Briefkaſten, Erfriſchungen und Bedarfs⸗ 
pabilion find im Parf eingerichtet. 


Um Rlaßbeftelung ſowie Information, phonen Sie Sans 
Souci, Ring 2, oder ſchreiben Sie an: 
Sand Sonei, Matlod, Late Winnipeg. 


Winnipens PBertreter: %. Iſaak, Streamline Motor and Boby 
Works, Phone 26 182, Winnipeg. 





11,300 Zub hohen Großalodner im 
Nebel in eine Höhle fielen. 

— Dem hollandiichen Aronprin- 
zenpaar wurde die zweite Tochter 
geboren. 





Gute Gelegenheit! 


173 ac. mit großen Gebäuben in 
Hochfeld, $3000 mit $1200 Cafh. 
19 ac. mit großen Gebäuden in 
Winkler $3400, leichte Termine. 
10 ac. mit Gebäuden bei Winfler 
$1600. 
40 ac. mit Gebäuden bei Winkler 
52200. 
320 ac. bei Kane mit Gebäuden, 
$25.00 per Ader. 
Eine Sektion bei Stephenfield mit 
Gebäuden $5600, leichte Termine. 
Diterwid, 9 ac. mit Gebäuden, 
$1000. 
Nefidence in Winkler $2500, Teich- 
te Termine. 
Rejidence in Winfler $1000. 
Manche andere Gelegenheiten. 
Winkler Farm Land Office 
WINKLER, MANITOBA 
ARE a San rer Tr 
Deutſche Cehrerin 
(Mennonitin) 
mit Zeugnis erſter Klaſſe, ſucht An⸗ 
ſtellung für das kommende Schuljahr. 
Nähere Auskunft gibt: 
». P. NEUFELD, 
Rosenort, Manitoba, 
ERTL TE ae ———— 





A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
I und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


) 

Perfönlihe Darlehen 

bon $100 bis $1000, Wxtemobils 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 


362 Main St. Winntpeg 
Finanzierung, Peuer- und Hut 
mobil-Berficherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 


Tuchtige Farmer aefıcht! 


Wir haben Gelegenheit in der Nähe von 
Nesbitt, Manitoba, 


mehrere gute Farmen in gutem Zuſtand 
und mit guten Gebäuden ſehr preisivert 
zu bejiedeln und ſuchen dafür tüchti 
mennonitifhe Rarmer, melde eine en 
ſprechende Ausrüftung befiben und ans 
gemefjene Anzahlung machen fönnen. 

Ein Erfolg iſt ficher, denn das Land 
dort ift gut, der Durchichnittsertrag bon 
Weizen in den lekten 10 Jahren gehört 
au den beiten in ganz Manitoba, auch die 
Lage, die Flimatiichen und fonftigen Vers 
hältniſſe find günjtig, und die einzelnen 
Barmen liegen nicht weit auseinander, 

Die Größe der Farmen ift 320, 480 
und 640 Ader, jede iſt gut ausgebaut, 
bat gutes Waſſer und meistens auch et» 
was Feuerholz. 

Die Preiſe find fehr mäßig, durch⸗ 
fchnittlich nur $16.00 per Ader, eine Ans 
pedlung bon 10% aufwärts ift erforder» 
lich 

Antereffenten wollen fich baldiaft mels 
den mit Angabe der eigenen Berbälts 
niſſe, die vertraulich behandelt werden. 

Hugo Garitens Company 
250 Portage Abe, Winnipeg, Manıtoba. 
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— Paris. Die Generalftäbe von Frank: 
rei und England benußen die Zeit der 
berhältnismäßtgen Ruhe in der europäi- 
fchen Politik dazu, um Flugplätze anzu: 
legen und Flugplätze zu bauen. 

In Weſtafrika fol Dakar, der Punkt, 
der Amerifa am nädjten liegt, zum 
„afrilaniſchen „Signapore* ausgebaut 
werden. Dakor joll der Stützpunkt der 
britifch-frangöfiihen Marine und der 
britijchefrangöfifchen Luftmacht merden, 
die im Falle eines Krieges den Südat- 
lantif zu überwachen haben und die Del: 
tanter und Nahrungsmittelichiffe von 
Weitindien und Güdamerifa fchüßen 
follen. 

Sranfreih und England haben ferner 
einen Vertrag mit der Türkei abgejchlof- 
fen, um den Heinen Filcherort Tchesme 
an einem Luft- und Flottenſtützpunkt für 
die Streitkräfte der drei Mächte im öſt— 
lichen Mittelmeer auszubauen. Tchesme 
liegt an der äußerſten Spiße der gebir- 
gigen Halbinfel, die bei Smyrna 5U 
Meilen ins Meer binausragt. Die fran- 
zöſiſchen Techniker behaupten, dab es fich 
ftrategifjh mit Gibraltar vergleichen 
läßt. Tchesme liegt zwiſchen den Dar 
danellen und den Dodekaneſiſchen Inſeln 
Italiens. 

Die Türkei wird ferner mit britifcher 
und franzöſiſcher Hilfe die Weſtküſte von 
Smyhrna bis Antalya befeftigen. Dieje 
Befeftigungen liegen den Dodekaneſiſchen 
Inſeln Italiens gegenüber und jollen 
einen möglichen italieniihen Einfall in 
Kleinaſien verhindern. 

— New York. William Bardwell Cur⸗ 
tis, welcher nach den Bereinigten Staa- 
ten heimlehrte, nachdem er 32 Tage in 
einem deutſchen Gefängnis zugebracht 


{ 
hatte, erflärte heute, dab es ihm in 
Deutichland gefallen Habe und daß er 
e3 wieder zu beſuchen hoffe, falls er je 
wieder nach Europa fomme. Er war in 
Schwierigkeiten geraten, indem er einen 
Rnittelvers in das Fremdenbuch eines 
Heidelberger Lofals einjchrieb. Er hatte 
fih darüber geärgert, dab ein Mann jei- 
nen Namen im Fremdenbucd ausgeſtri— 
Ken babe. Nach feiner Freilafjung wurde 
er angewiejen, das Land zu verlajien. 
Er erflärte, daß er im Gefängnis gut be- 
handelt worden fei. 


— „Briftol Gvening World“, 
Briitol, veröffentlicht den Tert eines 
Vortrags des engliihen SOberiten, 
Major E. Keitod Neid, vor dem 
Rotary Club in Briitol. Der eng- 
liiche Redner befaßt ſich hauptiäd)- 
lich mit der Jugend im nationaljo- 
jialiitiihen Deutichland: „Jedes 
Sahr werden die älteren kritiſch ein- 
geitellten Menſchen in Deutichland 
weniger und die junge Gengration 
wächſt heran. Es jcheint mir, dab 
der Nationaliozialismus wachen 
wird, wachſen und nicht ſchwächer 
werden wird.“ 

Der Redner verglich dann die Ju— 
gend Deufichlands mit der engliichen 
und würdigte die Haltung der jun- 
gen Deutichen mit anerfennenden 
Worten: „Ob Ihr nun Adolf Hitler 
bat oder vb Ihr ihn bewundert, 
Ihr fönnt nichts gegen eine Bewe— 
gung jagen, deren Hauptziel es tit, 
die Geſundheit und das Glück der 
Jugend in jeinem Land zu fördern.” 

„Bedeutet daS nationalfozialiiti- 
iche Deutichland Krieg?“ fo fuhr der 
Redner fort. „Wenn Deutichland 





Der Ulennonitifche Katechismus 


Nennonitiſche Natechis 
Preis per Eremplar p 


mus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
ortofrei 





Der Wennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Ezemplar portofrei 


0.30 





Bei e von 12 
Bei 
Die Zahlung 


Ruunbidan 
072 Urlingten Streeit 


Eremplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
bon 50 Ergemplaren und mehr en Rabatt, 
fende man mit der Veftellung an 


Bublifpinge Donfe 


Winnipeg, Dan, Ganaba 





IR 
Dürften 


wir 
Urbeit, Im voraus von 


Sch ſchide Yiermit für: 


Dein Ubonnement für bas laufende bezahlt? 
Di bitten, es gu ermöglichen? — en es gur weiteren 
Sergen Dank! 


Beftellzettel 


"": D79 Melingten EL. , Canada 


1. Die Mennonittſche Rundſchas ($1.25) 
8 Den Ehrifiliden Yugenbfeeumb (90.50) 
(1 unb R gulammen beftellt: 91.50) 


Beigelegt find: $... 





Bor Office 





Giaat an zent 





Der Eiderheit Hall 
— — 


enwechlel gebe man auch bie alte 
Rust“ „Bone On 2 —— 

ee —— 

Ditte Probeuummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


e an. 


oder man 
Orber” oder „Boftal 
tanabiihe „ 











ke 








Aennenitifche Rundſchau 


ihn hätte anfangen wollen, ſo hätte 
es im vergangenen September eine 
gute Ausrede dazu gehabt. Deutſch— 
lands Jugend ijt nicht militariitiich 
eingeitellt, aber zweifellos ermög- 
licht es die Art ihrer Ausbildung, 
da die jungen Menichen raſcher und 
leichter zu erſtklaſſigen Soldaten ge- 
macht werden fünnen.“ 


— London. Der „Sunday Dis- 
path” will aus jicherer Quelle er- 
fahren haben, da Hitler gegen das 
Sabhresende folgende Forderungen 
itellen werde: CEinverleibung Dan- 
zigs mit Deutichland; Verzicht Eng- 


9. Auguſt 1999, ° 


bon Djibouti zuguniten 


derungen. 


Das Blatt bemerft, dab der deut: ° 
iche Generalitab Maßnahmen in Er 


diejen = 
Forderungen Nachdruck zu verichaf: © 


wägung gezogen babe, um 


fen. 


— Madrider, welche vor drei 
Sahren, General Francisco France 
trogend, die geballte Fauſt hochge— 


halten hatten, grüßten mit der offe * 


nen Hand die Yahnen der Eroberer, 
als fie jich den jiegreihen National 
fozialiiten bei der eier der dritten 


Stalieng; 
Prüfung der deutſchen Kolonialfors 


lands auf jedes politische und wirt- 
ſchaftliche Intereſſe in Mitteleuropa 
und der Balfanbalbiniel, da diejes 
ganze Gebiet Ddeuticher „Lebens— 
raum“ jei; Rückgabe Gibraltars an 
Spanien; Abänderung des Statut3 


Sahrestages des Ausbruchs des 
PBürgerfrieges anichlojien. 
rentag der Arbeit“, wobei die Um- 


betont wurde. 


Spanien feierte den Tag als „Eh. 


wandlung der Soldaten in Arbeiter * 





Die „Bibliiche Gefchichte 


für mennonitiſche Elementarjulen — Ba hole — bon den Religionslehrern 
. Unrub, W. Neufeld (in Reedley, Eal. geitorben) und K. Wiens,” 208 
Seiten ſtark, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: für 1 Exemplar 
I 12 Exemplare zu 
ür 








24 Eremplare zu 
ür 86 Exemplare zu 





Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 











Eine große Mlennonitenanfiedlung in Mlontana, 
Die mennonitiſche Anfiedlung in_ der Fort Ped Mejervation von Montana 


bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine TE 


der größten und bedeutenditen in den Nordweftlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

| = er von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
nad Norden und Süden. 

Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Farmer 
haben fogujagen alles Land unter Kultur, 

bon 8000 bis 10,000 Bus 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe gu 


Braris, ungefähr die 
Ein In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 





‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bar 


einer Mikernte, obzwar die Erträge nur E find. Es wird guch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. e y Hl halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühneraüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
bautes Land, welches un Zn % ört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten niedrige Rundfahrtpreiſe wende man fi an: 


General Agri Be u Debt. R 
nema cu ra ’ “ 
Great Nortbern Railway, — — &t. Baul, Minn. 





Kleider 


machen Leute, 


und Farbe ijt das Kleid eine® Automobils. 


Wir fürben jetzt Autos von $15.00 an und Höfer. 





WRECKS 
IRONED 
our 


TEARDROP 


Auto & Body Works 


165 Smith St., Winnipeg — Phone 27279 — 
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Viele beiannte Anfiedler wohnten früher in 4 
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